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PROLOG


  Damals


  Auf dem Titelbild der Zeitschrift stand die Kronprinzessin von Schweden neben ihrem Vater. Der König war ein großer Mann mit grau melierten Schläfen, der in seiner dunkelblauen Uniform sehr eindrucksvoll aussah. Voller Bewunderung blickte die Prinzessin, ein zierliches Mädchen mit dunkelblondem Haar, zu ihm auf. Ihr Lächeln wirkte ein wenig schüchtern. Es sah aus, als würde sie sich in dem förmlich wirkenden weißen Kostüm und dem großen breitkrempigen Hut fehl am Platze fühlen – was die vierzehnjährige Noelle Rosenblad nur allzu gut verstand.


  Um keinen Preis der Welt wollte sie mit dem anderen Mädchen tauschen. Nach Noelles Meinung führte die Thronfolgerin ein Leben im goldenen Käfig. Sie hingegen würde sich nicht verbiegen, um irgendjemandem zu gefallen – niemals!


  Sie faltete das Titelblatt wieder zusammen und steckte es zurück in die Hosentasche. Dann beeilte sie sich, zu ihrer älteren Schwester Milla und dem Nesthäkchen Lotte aufzuschließen.


  Silberne Nebelschleier lagen über den Wiesen und Wäldern des nordschwedischen Forsjö-Tals. Der Tag war noch jung. Die Sonne verbarg sich hinter den schneebedeckten Gipfeln der Berge, die in der Morgendämmerung tiefrot erglühten. In aller Frühe waren die Rosenblad-Schwestern aus ihren Betten gekrochen, um zu jenem magischen Ort im Wald zu gehen, an dem sie sich vor ungefähr einem Jahr zuletzt versammelt hatten – an Millas vierzehntem Geburtstag.


  In diesem Jahr war Noelle an der Reihe, den feierlichen Schwur abzulegen und einen symbolischen Gegenstand in die kleine Metallkiste zu legen, die vergraben unter der alten Eiche im Wald lag. Ein Symbol für das, was sie in ihrem Leben auf gar keinen Fall wollten.


  Heute würde Noelle die Weichen für ihre Zukunft stellen – und in der gab es keinen Platz für irgendwelche Zwänge und Konventionen. Sie träumte davon, ein Leben in Freiheit und Unabhängigkeit zu führen, weit weg von der königlichen Familie und den damit verbundenen Verpflichtungen.


  Sie ahnte ja nicht, dass das Schicksal ganz andere Pläne mit ihr hatte …


  1. KAPITEL


  Dreizehn Jahre später.


  Die mit grüner Patina überzogenen Kupferdächer der drei Flügel von Kronborg Slott funkelten im klaren nordischen Sonnenschein. Der Himmel über Lovö, der Insel im Mälarsee vor den Toren Stockholms, strahlte so blau, dass es schon fast unwirklich erschien.


  Näherte man sich dem Wohnsitz der schwedischen Königsfamilie über die Kronborgsbron – der Brücke, die die Insel mit dem Festland verband –, spiegelte sich die zartgelbe Barockfassade des Schlosses im tiefblauen Wasser, und die unzähligen Fenster glitzerten im Sonnenlicht.


  Hinter einem dieser Fenster lag ein kleiner, schlicht eingerichteter Raum, in dem sich zwei Frauen aufhielten.


  “Spieglein, Spieglein an der Wand, wer ist die Schönste im ganzen Land?” Eva Tusmundsson, die kleinere der beiden, bedachte ihre Freundin Noelle mit einem fast schon ehrfürchtigen Blick.


  Noelle Rosenblad, die in der Hofkonditorei arbeitete, drehte sich noch einmal vor dem riesigen Spiegel hin und her, der sich vom Boden bis fast hinauf zur Decke spannte. Der duftige lavendelfarbene Stoff des Kleids für eine der Brautjungfern, die am 19. Juni die Kronprinzessin von Schweden zum Traualtar begleiten würden, schwang bei jeder Bewegung mit. Für einen Moment konnte sie es selbst nicht glauben.


  Bin das wirklich ich?


  Sie trug das Kleid nur, weil ihre Freundin Eva, die als Schneiderin bei Hofe arbeitete, sie darum gebeten hatte. Eine der Brautjungfern war erkrankt. Da Noelle eine ähnliche Figur besaß, sprang sie nun für sie ein, damit Eva letzte Änderungen vornehmen konnte.


  Die Korsage schmiegte sich eng an den Oberkörper und betonte Noelles schlanke Figur vorteilhaft. Der weite Rock ließ sie sehr weich und weiblich erscheinen. Zu dem Ensemble gehörte noch ein zarter, fast durchsichtiger und mit Perlen bestickter Schal, den Eva ihr um die Schultern drapiert hatte.


  Noelle schüttelte den Kopf. Ihr war, als würde sie einer Fremden gegenüberstehen. Noch nie hatte sie sich für besonders schön gehalten. Hübsch anzusehen vielleicht – aber schön? Diese Beschreibung traf eher auf ihre ältere Schwester zu. Milla arbeitete ebenfalls für das schwedische Königshaus, hielt sich jedoch zurzeit auf Kungliga Slott, der offiziellen königlichen Residenz in Stockholm, auf. Ihr Teint war wie Milch und Honig, und um das seidige blonde Haar beneidete Noelle ihre große Schwester insgeheim schon seit ihrer Kindheit.


  Von klein auf war Noelle die am praktischsten Veranlagte der drei Rosenblad-Schwestern gewesen, die Bluejeans jederzeit einem Rock vorzog. Statt Highheels trug sie Turnschuhe. Die störrischen dunkelbraunen Locken bändigte sie, indem sie morgens ein paarmal mit den Fingern hindurchfuhr und sie dann mit einem einfachen Band am Hinterkopf zusammenfasste.


  Und jetzt das!


  Diese Frau im Spiegel wirkte so unglaublich sinnlich und weiblich, dass es Noelle fast den Atem raubte. Ob die Sache mit Felix wohl auch so katastrophal verlaufen wäre, wenn …


  Sie schüttelte den Kopf und drängte den Gedanken an ihren Exfreund zurück in den hintersten Winkel ihres Unterbewusstseins, wo er zumindest für den Moment keinen Schaden anrichten konnte. Doch sie wusste nur zu gut, dass sie diesen Erinnerungen auf Dauer nicht entkommen konnte. Obwohl es nun schon fast ein halbes Jahr zurücklag, tat es immer noch sehr weh. Dabei schmerzte ihr gebrochenes Herz weitaus weniger als ihr verletzter Stolz.


  “Du siehst einfach umwerfend aus!”, erklärte Eva strahlend, dann seufzte sie. “Eine Schande eigentlich, dass eine andere das Kleid zur Hochzeit der Kronprinzessin tragen wird. Es ist wie für dich gemacht!”


  Doch Noelle winkte ab. “Ist mir nur recht”, erwiderte sie. “Das hier ist für eine Märchenprinzessin gemacht, und ich bin, ganz gleich, was ich trage, einfach nur Noelle. Und jetzt beeil dich, ich hab nicht den ganzen Tag Zeit!”


  Zuerst schien Eva noch etwas sagen zu wollen, dann aber nickte sie. “Also gut, fangen wir an.” Sie griff nach einer Dose mit Stecknadeln und begann, einige Änderungen abzustecken. “Danke noch mal”, sagte sie nach einer Weile. “Es ist wirklich lieb von dir, dass du so spontan einspringst. Ohne deine Hilfe hätte ich jetzt ein Problem.” Gerade als sie eine weitere Nadel aus der Dose nahm, flog die Tür zur königlichen Schneiderei auf und Jonas Bengtsdotter, einer der Küchengehilfen, stürmte hinein.


  Als er Noelle erblickte, wurden seine Augen groß. “Wie siehst du denn aus?” Ungläubig schüttelte er den Kopf. “Du musst sofort mitkommen!”


  “Was ist los?”, fragte Noelle alarmiert.


  “Ich hab vergessen, im Ofen nach den Böden für deine Limonencremetörtchen zu schauen.” Er hob bedauernd die Schultern. “Jetzt sind sie allenfalls noch als Briketts zu gebrauchen!”


  “Oh nein!” Erschrocken schnappte Noelle nach Luft. “Die Törtchen sind für das Bankett heute Abend!”, rief sie verzweifelt.


  Ohne weiter nachzudenken, lief sie los.


  “Warte, du kannst doch nicht …” Den Rest von Evas Worten hörte Noelle nicht mehr, weil sie bereits zur Tür hinaus war und den Gang entlang rannte. Sie musste unbedingt sofort zurück in die Küche, um zu retten, was noch zu retten war! Falls es dazu überhaupt noch irgendeine Möglichkeit gab.


  Wie kann es sein, dass ausgerechnet bei mir immer alles schiefgeht?


  Diese Frage stellte Noelle sich immer wieder, während sie den langen Korridor hinuntereilte. Um etwas Zeit zu sparen, verließ sie den Dienstbotentrakt des Schlosses und nahm die Abkürzung durch die Eingangshalle mit ihren prachtvollen Deckengemälden und den nördlichen Drabantensaal, der früher als Wachstube gedient hatte. Sie benutzte diesen Weg öfter, um Eva während ihrer Pausen einen Besuch abzustatten. Aber noch nie war er ihr so endlos erschienen wie heute.


  Endlich trat sie durch eine schwere Eichentür und gelangte damit wieder in einen Bereich des Schlosses, der nicht für die Öffentlichkeit zugänglich war. Nervös fuhr sie sich mit der Hand durchs Haar. Wenn es stimmte, was Jonas gesagt hatte, war die Arbeit eines ganzen Vormittags dahin! Fridtjof Lundgren würde einen Wutanfall bekommen, wenn er davon erfuhr. Und der Hofkonditormeister war ohnehin nicht besonders gut auf sie zu sprechen …


  Der Gang vor ihr zum Küchentrakt des Gebäudes machte einen scharfen Knick nach rechts. Noelle folgte ihm, ohne ihre Schritte zu verlangsamen, als sie plötzlich erkannte, dass ihr aus der anderen Richtung jemand entgegenkam.


  “Vorsicht!”, rief sie und versuchte noch auszuweichen, doch es war zu spät. Sie hatte das Gefühl, gegen eine Wand zu prallen. Mit einem erstickten Aufschrei taumelte sie zurück und verlor das Gleichgewicht. Beinahe wäre sie gestürzt, wurde aber im letzten Moment zurückgerissen und fand sich in den starken Armen eines Mannes wieder, der sie um gute zwei Köpfe überragte.


  Einen Moment war sie wie erstarrt. Ihr Atem ging stoßweise, und ihre Knie fühlten sich so schwach an, dass sie sich an die Schultern ihres Retters klammern musste, um nicht zu fallen. Aber waren das wirklich Folgen des Zusammenpralls, oder lag es nicht vielmehr an dem männlich herben Duft, der ihr in die Nase stieg?


  Hastig befreite sie sich aus der unfreiwilligen Umarmung und trat zwei Schritte zurück.


  “Ist bei Ihnen alles in Ordnung?”, erkundigte der Fremde sich. Seine Stimme klang angenehm sanft und warm.


  Als Noelle aufblickte, stockte ihr der Atem. Er war unglaublich attraktiv! Dichtes schwarzes Haar umrahmte ein Gesicht, dessen markante Züge auch die Büste einer griechischen Gottheit hätten zieren können. Unter dem eleganten Anzug erahnte Noelle eine muskulöse Figur. Am beeindruckendsten aber waren seine Augen, so blau und tief wie das Wasser des Mälarsees.


  “… hoffentlich nicht verletzt?”


  Sein fragender Blick holte Noelle in die Realität zurück. Sie schüttelte den Kopf, wie um sich von diesem seltsamen Bann zu befreien, in den er sie gezogen hatte. “Wie bitte?”, erwiderte sie atemlos.


  “Ah, Sie können ja doch noch sprechen. Ich habe mir schon Sorgen gemacht, Sie hätten bei unserem kleinen Zusammenstoß Ihre Stimme verloren.” Er lächelte, und die Wirkung dieses Lächelns war einfach umwerfend. Noelles Herz begann zu flattern wie ein Vogel im Käfig, und in ihrem Bauch kribbelte es verdächtig.


  Genug jetzt, ermahnte sie sich. Wenn du nicht aufhörst, ihn anzustarren, machst du dich noch komplett lächerlich!


  Sie räusperte sich angestrengt. “Ich kann sprechen”, bemerkte sie dann und hätte sich im nächsten Moment am liebsten selbst geohrfeigt. Ich kann sprechen? Was für eine unglaublich geistreiche Erwiderung!


  “Freut mich, das zu hören.” Er schmunzelte. “Mein Name ist übrigens Henrik Albrektson. Sind Sie eine der Brautjungfern für die bevorstehende Hochzeit?”


  Es dauerte einen Moment, bis Noelle realisierte, was er da gerade gesagt hatte. Dann sah sie an sich hinab und unterdrückte ein Stöhnen. Oh nein, das durfte doch nicht wahr sein! Erst jetzt wurde ihr bewusst, dass sie immer noch das Kleid der Brautjungfer trug.


  Ihre Stimme war kaum mehr als ein Flüstern, als sie erneut zu dem attraktiven Fremden aufsah. “Es tut mir leid, aber ich muss jetzt gehen.”


  In Windeseile raffte sie den Rock, wandte sich ab und eilte in die Richtung davon, aus der sie gekommen war. Bis zur nächsten Biegung des Korridors spürte sie noch seinen Blick in ihrem Rücken, dann atmete sie auf.


  Doch ihre Erleichterung währte nur einen Moment, da er plötzlich rief. “Warten Sie!”


  Noelle wartete nicht.


  Als Henrik Albrektson – Graf Pilkvist – kurz nach der schönen Unbekannten um die Ecke bog, war sie fort. Der Korridor lag verlassen vor ihm. Nichts zeugte davon, dass vor wenigen Sekunden noch jemand hier entlanggelaufen war.


  Unwillkürlich musste Henrik an die Märchen und Sagen denken, die sein Vater ihm früher erzählt hatte. Besonders eine Geschichte war ihm lebhaft in Erinnerung geblieben: Sie handelte von einer Fee, die sich immer dann in Luft auflöste, wenn ein Mann versuchte, ihr ins Feenreich zu folgen.


  Feen, was für ein Unsinn! Henrik schüttelte über sich selbst den Kopf. Was waren das bloß für seltsame Gedanken? Wusste er nicht längst, dass es so etwas in Wirklichkeit nicht gab? Ebenso wenig wie die perfekte Frau?


  Nachdenklich faltete er den lavendelfarbenen Schal, den er auf dem Boden gefunden hatte, zusammen und steckte ihn in seine Jackentasche.


  Dabei dachte er an die schöne Unbekannte.


  Sie war wirklich schön gewesen. Wunderschön sogar. Wenn er die Augen schloss, konnte er sie wieder vor sich sehen. Einige Strähnen der dunklen Lockenpracht hatten sich aus dem strengen Zopf in ihrem Nacken gelöst. Zart und weich umrahmten sie das herzförmige Gesicht mit den hohen Wangenknochen und den vollen, sanft geschwungenen Lippen. Ihr schüchternes Lächeln hatte ihn verzaubert. Und diese Augen, blauviolett wie Gletschereis, dabei aber voller Wärme und Sinnlichkeit, ließen sein Herz auch jetzt noch schneller schlagen.


  Seltsam, er war in seinem Leben schon vielen attraktiven Frauen begegnet, doch keine hatte sein Innerstes so sehr in Aufruhr versetzt wie sie. Nicht einmal Ingrid war das gelungen, und das irritierte ihn sehr. Am liebsten hätte er sie noch stundenlang einfach nur festgehalten. Es erstaunte ihn selbst, wie wunderbar weich und anschmiegsam sich dieser schlanke Frauenkörper angefühlt hatte. Fast, als wäre er dafür gemacht, in seinen Armen zu liegen. Aber war er über diese Art von Empfindungen nicht schon lange hinaus?


  So etwas passte eigentlich überhaupt nicht zu ihm. Es war lange her, dass er so intensive Gefühle für eine Frau empfunden hatte. So lange, dass er bis gerade eben überzeugt gewesen war, eine Immunität gegen jegliche Form weiblicher Reize entwickelt zu haben. Dass das nicht stimmte, erstaunte ihn ebenso sehr, wie es ihm missfiel.


  Ein Mann, der sich Gefühle für eine Frau erlaubte, steuerte unweigerlich seinem eigenen Untergang entgegen. Zumindest hatten ihn das seine eigenen Erfahrungen in der Vergangenheit gelehrt. Und er war nicht bereit, sich auf irgendwelche Experimente einzulassen.


  Außerdem gab es noch Matilda und das Baby, das sie unter dem Herzen trug. Auch die Verantwortung für das Benningklint Slotthotell – das Schlosshotel am See Storsjön im schwedischen Jämtland, das seine Familie nun schon in der vierten Generation führte – durfte er nicht vergessen.


  Er schüttelte den Kopf. Trotzdem, er musste die schöne Unbekannte unbedingt wiedersehen. Und sei es nur, um sich zu beweisen, dass er seine Gefühle unter Kontrolle hatte.


  Vorher, das spürte Henrik ganz deutlich, wäre er ohnehin nicht in der Lage, sich auf sein eigentliches Vorhaben zu konzentrieren.


  Schwer atmend lehnte Noelle zur selben Zeit mit dem Rücken an der Tür des kleinen Abstellraums. In ihn war sie geflüchtet, als sie hörte, dass der attraktive Dunkelhaarige nach ihr rief.


  Noch einmal Glück gehabt!


  Nachdem sie gemerkt hatte, dass er ihr folgte, war sie in das nächstbeste unverschlossene Zimmer gelaufen. Fassungslos schaute sie jetzt an sich hinab. Unglaublich, dass sie noch immer das Kleid trug, das sie für Eva angezogen hatte. Wenn sie nun jemand darin gesehen hätte!


  Es hat dich jemand darin gesehen, schon vergessen?


  Nein, natürlich nicht. Wie sollte sie auch einen Mann wie Henrik Albrektson vergessen?


  Ein Seufzen entrang sich ihrer Kehle, als sie an ihn dachte. Er sah so gut aus und war zudem noch unglaublich charmant – und dieses Lächeln! Sie war sicher, ihm noch nie zuvor begegnet zu sein. Zu den Dienstboten, die auf Kronborg Slott arbeiteten, gehörte er garantiert nicht. Also musste er ein Gast sein, der an einem der zahlreichen Banketts und Proben teilnahm, die im Vorfeld der Hochzeit der Kronprinzessin stattfanden.


  Mit ein bisschen Glück siehst du ihn nie wieder. Und keiner wird je erfahren, dass du im Kleid einer Brautjungfer durch das Schloss gelaufen bist.


  Warum verspürte sie bei dem Gedanken keine Erleichterung, sondern vielmehr ein leises Gefühl des Bedauerns?


  Lag es daran, dass ihr Herz beim Blick in die dunkelblauen Augen sofort angefangen hatte, heftiger zu klopfen? Oder war es dieses umwerfende Lächeln, von dem sie weiche Knie bekam?


  Energisch schüttelte sie den Kopf. Genau so hatte es bei Felix auch angefangen: Herzklopfen, Schmetterlinge im Bauch. Und wo hatte es geendet? Nein, ihr Bedarf an Beziehungskatastrophen war ein für alle Mal gedeckt! Sie musste Henrik Albrektson vergessen, ganz gleich, wie gut er aussah und wie nett sie ihn fand. Wenn sie das nicht tat, würde es nur wieder in Schmerz und Tränen enden. Außerdem war es für sie ungemein wichtig, dass sie sich voll und ganz auf ihre Arbeit konzentrierte, um …


  Ein energisches Klopfen an der Tür riss sie aus ihren Gedanken. Erschrocken zuckte sie zusammen.


  “Wer ist da?”, fragte sie zögernd.


  “Noelle?” Es war Evas Stimme. “Gott sei Dank, endlich hab ich dich gefunden!”


  Erleichtert, dass es Eva war, öffnete Noelle die Tür und ließ ihre Freundin ein.


  “Bist du verrückt geworden, einfach so in diesem Kleid aus der Schneiderei zu laufen?”, stellte Eva sie sofort zur Rede.


  “Tut mir leid”, erwiderte Noelle zerknirscht. “Ich bin einfach in Panik geraten, als ich hörte, dass meine Törtchen für das Bankett heute Abend verbrannt sind. Du weißt ja, dass Lundgren nicht besonders gut auf mich zu sprechen ist – und jetzt das! Ich kann froh sein, wenn er mich nicht rauswirft.” Sie seufzte. Nach der Begegnung mit Henrik hatte sie die verkohlten Tortenböden vollkommen vergessen, und jetzt war es definitiv zu spät, um noch irgendetwas zu retten.


  “Ach, komm schon! Fridtjof Lundgren wickelst du doch mit links um den Finger. Und was das Kleid betrifft, scheint ja alles in bester Ordnung zu sein. Solange dich niemand darin gesehen hat …” Sie musterte Noelle forschend. “Es hat dich doch niemand gesehen, oder?”


  Sofort dachte Noelle wieder an Henrik Albrektson und seine tollen blauen Augen. Für einen Moment spielte sie mit dem Gedanken, Eva die Wahrheit zu sagen. Doch dann schüttelte sie den Kopf. Ihre Freundin würde sich nur unnötig Sorgen machen, wenn sie von ihrer Begegnung auf dem Korridor erfuhr. “Nein, keine Angst.”


  Erleichtert atmete Eva auf. “Zum Glück bist du auf die Idee gekommen, dich hier zu verstecken, als du gemerkt hast, dass du das Kleid noch trägst! Wir hätten beide unsere Jobs verlieren können, ist dir das eigentlich klar? Kein Mensch hätte uns die Geschichte von der Anprobe abgekauft, nachdem du in dem Kleid durch das halbe Schloss gelaufen bist. Hier!” Sie warf Noelle ein Bündel zu – es waren ihre Sachen, die sie in der Schneiderei zurückgelassen hatte. Dann runzelte sie plötzlich die Stirn. “Wo ist er?”


  Fragend zog Noelle die Brauen zusammen. “Wo ist wer?”


  “Na, der Schal! Ich weiß genau, dass ich ihn dir umgelegt habe.”


  Panisch griff Noelle sich an den Hals und erstarrte. Ihre Gedanken rasten, und sehr schnell wurde ihr klar, dass es nur eine Möglichkeit gab, wo sie den Schal verloren haben konnte.


  Oh nein, nur das nicht!


  2. KAPITEL


  Als Noelle zwei Stunden später wieder an ihrem Platz in der hofeigenen Konditorei stand, konnte sie selbst nicht fassen, was in der Zwischenzeit alles passiert war. Eine Weile hatte sie mit Eva nach dem verlorenen Schal gesucht – leider ohne jeden Erfolg. Er schien sich in Luft aufgelöst zu haben, wobei Noelle sich natürlich denken konnte, wer ihn hatte: Henrik Albrektson. Er musste den Schal aufgehoben haben, nachdem er bei ihrer überstürzten Flucht zu Boden gefallen war.


  Eva, die verständlicherweise den Ärger ihrer Vorgesetzten fürchtete, hatte sich erst beruhigt, als Noelle ihr versprach, die Sache irgendwie in Ordnung zu bringen.


  Wie genau sie das anstellen wollte, wusste Noelle allerdings selbst noch nicht.


  Als sie dann in die Konditorei zurückkehrte, erwartete sie dort bereits Fridtjof Lundgren. Mittlerweile hatte ein anderer Mitarbeiter neue Tortenböden gebacken. Immer noch wutschnaubend, hielt der Hofkonditormeister Noelle eine lange Rede über Zuverlässigkeit und Pflichterfüllung und gab ihr dabei mehr als deutlich zu verstehen, dass er weitere Regelverstöße nicht dulden würde. Auch die Konsequenzen verschwieg er ihr nicht: Sollte sie sich noch irgendetwas zu Schulden kommen lassen, wären ihre Tage bei Hofe gezählt.


  Aber zu ihrer Überraschung verblüffte er sie zum Ausgleich noch mit einer wunderbaren Nachricht. Zum ersten Mal, seit sie unter Lundgren arbeitete, übertrug er ihr eine wirklich verantwortungsvolle Aufgabe. Es ging um die Verlobungstorte für einen Gast des Königshauses. Da der Hofkonditormeister sich aus Zeitgründen nicht selbst darum kümmern konnte, fragte er Noelle, ob sie diese Aufgabe übernehmen wolle.


  Natürlich wollte sie! Immerhin bedeutete das die Gelegenheit für sie, endlich ihrem Ziel einen Schritt näher zu kommen. Seit Jahren träumte Noelle davon, nach Frankreich zu gehen, um dort von ihrem großen Vorbild Michel Lejeune zu lernen.


  Schon seit frühester Jugend wollte sie irgendwohin gehen, wo sie frei von Zwängen und steifen Konventionen leben könnte. Irgendwohin, wo man ihren Mut, neue Wege einzuschlagen, schätzte und nicht unterdrückte.


  Kurz nach dem regulären Abschluss ihrer Lehre war sie durch einen Fernsehbericht zufällig auf den französischen Konditormeister aufmerksam geworden. Sein Spezialgebiet war das Herstellen feinster Zuckerdekorationen. Mit wenigen Handgriffen schuf er aus Zuckermasse Figuren von vollendeter Schönheit: Delfine, Schwäne, Orchideen …


  Seitdem wünschte sie sich nichts sehnlicher, als für Lejeune zu arbeiten und von ihm lernen zu dürfen. Eines Tages wollte sie ihr eigenes Zuckerdesign-Studio eröffnen. Doch die Plätze in der Konditorei ihres großen Vorbilds waren rar und heiß begehrt. Lejeune nahm nur die besten Kandidaten bei sich auf, darunter vor allem solche, die sich in der Konditorzunft bereits einen Namen gemacht hatten.


  Genau deshalb war die Arbeit bei Hofe für Noelle so wichtig. Sie wollte ihrem Lebenslauf etwas ganz Besonderes hinzufügen. Und was eignete sich dazu besser als das Mitwirken am Entwurf für die königliche Hochzeitstorte?


  Leider konnte von einer Zusammenarbeit mit Fridtjof Lundgren zurzeit keine Rede sein – ganz im Gegenteil. Stattdessen beschäftigte ihr Vorgesetzter sie mit irgendwelchen Hilfsarbeiten. Ein paar Mal hatte sie sogar schon als Serviererin bei Banketts und Feiern ausgeholfen, obwohl das eigentlich nicht zu ihren Aufgaben gehörte. Und das alles nur, weil Lundgren nicht damit zurechtkam, dass ihre Ideen frischer und innovativer waren als seine eigenen. Zumindest vermutete Noelle insgeheim, dass er sie darum so geringschätzig behandelte. Aber vielleicht änderte sich das jetzt endlich, wenn es ihr gelang, ihn mit dem Design für die Verlobungstorte zu beeindrucken.


  Auch am Ende dieses Arbeitstags war Noelle noch ganz aufgeregt bei der Aussicht, ihrem Ziel endlich etwas näher zu kommen. Wenn sie es geschickt anstellte, bot die Verlobungstorte ihr die Gelegenheit, auf die sie schon so lange gewartet hatte. Aber dafür musste es ihr zunächst einmal gelingen, etwas wirklich Außergewöhnliches zu erschaffen, um Lundgren endgültig von ihren Fähigkeiten zu überzeugen.


  Noch immer hatte sie die Hoffnung nicht aufgegeben, an der Gestaltung der Torte für die königliche Hochzeit mitarbeiten zu dürfen. Auch wenn ihr bis zum Tag der Trauung nur noch drei Wochen blieben. Wenn alles so klappte, wie sie es sich vorstellte, bekam sie in letzter Minute vielleicht doch noch eine Chance!


  Daher konnte sie es kaum erwarten, dass Lundgren sie mit dem Auftraggeber der Verlobungstorte bekannt machte. Sie platzte förmlich vor Ideen. Das war die Gelegenheit, all diejenigen, die sie gewarnt hatten, sich auf eine so exotische Fachrichtung der Konditorei zu spezialisieren, eines Besseren zu belehren. Ihre Eltern, ihre Freunde und die Leute aus der Berufsschule – und allen voran Felix.


  Bei dem Gedanken an ihren Exfreund ballte sie die Hände zu Fäusten. Wie immer, wenn sie an ihn dachte, waren ihre Gefühle zwiespältig. Sie hatte einmal geglaubt, ihn zu lieben. Doch jetzt empfand sie nur noch Wut auf ihn. Aber so etwas wie die wahre Liebe gab es doch ohnehin nur in kitschigen Filmen – oder?


  Ohne dass sie es verhindern konnte, wanderten ihre Gedanken zu Henrik Albrektson, mit dem sie heute im Korridor zusammengestoßen war. Augenblicklich bekam sie Herzklopfen, und die Schmetterlinge in ihrem Bauch regten sich wieder.


  Das musste einfach aufhören! Energisch schüttelte sie den Kopf. Das Thema Männer war nach Felix für sie erst einmal tabu. Außerdem kannte sie die eiserne Regel, die hier bei Hofe ebenso galt wie überall sonst: Vermische niemals Berufliches mit Privatem.


  Sich in einen Gast der königlichen Familie zu verlieben, würde unweigerlich zu Schwierigkeiten führen. Warum dachte sie überhaupt an so etwas? Sie kannte diesen Mann ja nicht einmal. Außer seinem Namen wusste sie nichts von ihm.


  Wenn er diesen verflixten Schal, den sie verloren hatte, einfach irgendwo abgab, würde sie ihn vermutlich nie wieder zu Gesicht bekommen. Ihr Verstand sagte ihr jedenfalls, dass dies das Beste wäre.


  Doch ihr Herz behauptete etwas völlig anderes.


  “Das ist doch wirklich eine gelungene Party, findest du nicht?” Matilda strich mit der Hand ein paar Strähnen ihres hellblonden Haars glatt, die sich aus dem Knoten in ihrem Nacken gelöst hatten. Sie trug ein wasserblaues Kleid, das ebenso wunderschön mit ihrem blassen Teint harmonierte wie mit den aquamarinfarbenen Seidentapeten des Festsaals, in dem das heutige Bankett stattfand.


  In Henriks Augen ließ es sie nur noch mehr wie eine Eisprinzessin wirken.


  Als er nicht antwortete, sah sie ihn fragend an. Aber was sollte er sagen? Die meisten der etwa einhundert Gäste des Galadiners zu Ehren der Kronprinzessin und ihres Verlobten standen in der Nähe der Tanzfläche und betrieben das, was man in diesen Kreisen gepflegte Konversation nannte.


  Henrik fand, dass die Bezeichnung “gepflegte Langeweile” der Realität sehr viel näher kam. Er unterdrückte ein Gähnen und fragte sich zum wiederholten Mal, was er hier eigentlich verloren hatte. Anlässe wie dieser waren ihm zuwider. Im Grunde ging es für die meisten dabei doch nur um eines: sehen und gesehen werden. Sie standen da in ihren kostbaren Roben und Dinneranzügen, schlürften Champagner und setzten sich in Szene, während sie einander abschätzend musterten und ihre gehässigen Gedanken hinter einem Lächeln verbargen.


  Seufzend fuhr er sich durchs Haar. Vielleicht war es nicht fair, all diese Leute zu verurteilen, obwohl er sie gar nicht kannte. Doch in Matildas Nähe fiel es ihm zunehmend schwerer, das Positive in seinen Mitmenschen zu sehen.


  “Hast du die Talmqvist gesehen?”, raunte sie ihm gerade zu. “Du lieber Himmel, in ihrem Alter sollte sie wirklich nicht mehr so tief ausgeschnittene Dekolletés tragen!”


  Ganz offensichtlich amüsierte Matilda sich prächtig, was ihn eigentlich nicht verwundern sollte – sie war schließlich genau in ihrem Element. Konnte er ihr das verübeln, nur weil er sich auf den Partys der High Society immer ein wenig unwohl fühlte? Matilda war in einer wohlhabenden Familie aufgewachsen und hatte von ihrem Vater stets alles bekommen, was sie sich wünschte. Besser, er gewöhnte sich rasch daran. Schließlich stand außer Frage, dass er Matilda heiraten würde. Das schuldete er dem Andenken an Kristian.


  Die Erinnerung an seinen Cousin traf einen wunden Punkt, den Henrik lieber nicht anrühren wollte. Er zwang sich, seine Gedanken in eine andere Richtung zu lenken. Unwillkürlich wanderten sie zu der schönen Unbekannten, deren seidener Schal in der Tasche seines Jacketts steckte. Er wusste selbst nicht, warum er ihn auch jetzt noch bei sich trug. Vielleicht, weil er gehofft hatte, sie heute Abend auf der Feier wiederzusehen.


  Unauffällig ließ er den Blick durch den Saal schweifen. Doch so sehr er sich auch bemühte – er konnte sie unter den Gästen des Banketts nicht ausmachen. Das Gefühl der Enttäuschung, das ihn deshalb unwillkürlich beschlich, irritierte ihn selbst. Er hatte diese Frau nur einmal ganz kurz gesehen. Trotzdem war es ihr gelungen, einen bleibenden Eindruck bei ihm zu hinterlassen. Schon die ganze Zeit über schlich sie sich immer wieder in seine Gedanken, und er schaffte es einfach nicht, sie sich aus dem Kopf zu schlagen.


  Hör endlich auf damit, wies er sich selbst zurecht. Du solltest es wirklich besser wissen! Hast du aus der Geschichte mit Ingrid denn überhaupt nichts gelernt? Dein Verhalten ist für einen Mann deines Alters vollkommen unwürdig.


  Es stimmte: Er musste sich zusammenreißen. Daher nahm er sich vor, für den Rest des Abends der perfekte Begleiter zu sein, den die Frau, die er bald heiraten würde, verdiente.


  Doch leider ließ sich dieses Vorhaben alles andere als einfach in die Tat umsetzen, weil Matilda und er kaum etwas gemeinsam hatten. Endlos ließ sie sich über den Schmuck und die Kleidung der anwesenden Gäste aus – über Dinge also, die ihn absolut nicht interessierten. Bereits eine halbe Stunde später war Henrik nicht mehr in der Lage, ein Gähnen zu unterdrücken.


  “Du bist wirklich unmöglich!”, zischte Matilda verärgert. “Da ich dich ja so offensichtlich langweile, werde ich mir wohl besser jemanden suchen, der meine Gesellschaft zu schätzen weiß!”


  Mit diesen Worten ließ sie ihn einfach stehen. Er versuchte nicht, sie zurückzuhalten. Ganz davon abgesehen, dass man mit ihr einfach nicht reden konnte, wenn sie wütend war, wollte er es auch gar nicht. Im Grunde war er sogar froh, eine Weile allein zu sein.


  Als Matilda kurz darauf Arm in Arm mit einem gut aussehenden jungen Mann auf die Tanzfläche trat, verschwand Henrik durch die offen stehende Gartentür ins Freie. Nach der stickigen Hitze des Ballsaals empfand er die kühle Nachtluft als Wohltat. Langsam schritt er die Doppeltreppe hinunter und trat an die Brüstung der Terrasse, die das gesamte Schloss umfasste und von der aus man über eine weitere breite Treppe in den Schlosspark gelangte. Dort blieb er stehen, atmete tief durch und ließ den Blick über den nächtlichen Barockgarten schweifen.


  Der fast volle Mond tauchte das Gelände in seinen silbrigen Glanz, und am wolkenlosen Himmel glitzerten unzählige Sterne. Wie geschaffen für einen romantischen Spaziergang, dachte er.


  Jedoch kreisten seine Gedanken dabei keineswegs um Matilda, sondern um die schöne Unbekannte.


  Abermals schüttelte er über sich selbst den Kopf.


  Hör endlich auf damit!


  An der Heirat mit Matilda führte kein Weg vorbei. Und dabei ging es Henrik nicht nur darum, wieder gutzumachen, was Kristian durch seine Schuld zugestoßen war …


  Er durfte auch das Schlosshotel, die vielen Mitarbeiter und deren Angehörige nicht vergessen. Das Familienunternehmen steckte in großen finanziellen Schwierigkeiten, und von Henrik wurde erwartet, dass er wieder alles ins Lot brachte. Doch das war nur mithilfe eines kurzfristigen Kredits möglich, den derzeit nur Matildas Vater beschaffen konnte. Als Vorstandsvorsitzender einer großen schwedischen Bank besaß er einigen Einfluss.


  Die Verbindung mit Matilda wird uns allen zugutekommen, hatte seine Mutter gesagt. Womit sie recht hatte. Matilda zu heiraten würde gleich mehrere seiner Probleme auf einen Schlag lösen – und vielleicht auch seine Schuldgefühle ein wenig lindern.


  Als Henrik gerade in den Festsaal zurückkehren wollte, erblickte er plötzlich sie, die schöne Unbekannte. Sie stand einfach nur da neben dem prachtvollen Herkulesbrunnen, dessen Wasserfontäne im Mondschein glitzerte. Die Augen geschlossen, das Gesicht zum Himmel gereckt, sah sie aus, als wollte sie im Sternenglanz baden. Ihr dunkelblaues Haar fiel ihr in weichen Wellen auf den Rücken und schimmerte geheimnisvoll im Mondlicht.


  Hastig eilte er die letzten Stufen zum Schlossgarten hinunter, wobei er die Unbekannte nicht eine Sekunde aus den Augen ließ. Obwohl er wusste, dass er lieber Vernunft annehmen und auf der Stelle kehrtmachen sollte, tat er es nicht. Während er sich ihr näherte, wagte er kaum, einen Laut von sich zu geben, aus Sorge, sie könnte sich wieder in Luft auflösen. Endlich stand er direkt hinter ihr.


  “Ich hoffte, dass wir uns wiedersehen würden”, sagte er leise.


  Noch bevor sie sich umdrehte, wusste Noelle, dass er es war, der hinter ihr stand. Eine Stimme wie seine gab es kein zweites Mal. Samtweich und sinnlich. Sofort rieselte ein Schauer durch ihren Körper.


  Reiß dich zusammen, befahl sie sich. Du darfst dich nicht von seinem guten Aussehen und den vollendeten Manieren blenden lassen. Er ist ein Mann, und schon allein darum kann er dich nur in Schwierigkeiten bringen.


  Sich in einen Gast der königlichen Familie zu verlieben, wäre außerdem der größte Fehler, den sie überhaupt machen konnte.


  Eigentlich war sie nur in den Schlosspark gegangen, um vor ihrer Heimfahrt noch einmal in Ruhe darüber nachzudenken, was sie unternehmen könnte, um den Schal zurückzubekommen. Bis gerade eben hatte sie noch an den Entwürfen für die Verlobungstorte gearbeitet, denn das erste Treffen mit der Auftraggeberin war bereits für morgen angesetzt. Doch wenn es ihr nicht gelang, den Schal für Eva zurückzubekommen, waren all ihre Mühen womöglich umsonst. Noch war die Gefahr, dass sein Fehlen entdeckt wurde, zwar nicht akut, weil die nächste Anprobe erst in ein paar Tagen stattfand, doch sie musste sich ihr weiteres Vorgehen gut überlegen.


  Und nun dies!


  Noelle zwang sich zu einem Lächeln. “Henrik …” Sie tat so, als müsse sie kurz überlegen, bevor ihr sein Name wieder einfiel. Insgeheim bezweifelte sie, dass es ihr je gelingen würde, ihn zu vergessen, selbst in einhundert Jahren. Doch sie wollte auf keinen Fall, dass er seine verheerende Wirkung auf sie bemerkte. “Henrik Albrektson, nicht wahr?”


  “Nur Henrik, bitte”, erwiderte er ebenfalls lächelnd. “Ich hatte gehofft, Sie heute Abend auf dem Bankett wiederzusehen.”


  Gut, dachte Noelle erleichtert. Offenbar hielt er sie noch immer für einen Gast, und genau so sollte es auch bleiben. Wenn er herausfand, dass sie in Wahrheit nur eine kleine Angestellte bei Hofe war, konnte das für Eva und sie große Probleme bedeuten.


  Im nächsten Moment fiel ihr auf, dass sie für ein festliches Bankett alles andere als passend gekleidet war. “Nein, ich … Ich wollte nur noch ein bisschen frische Luft schnappen, bevor ich zu Bett gehe.”


  Um ihre flatternden Nerven zu beruhigen, atmete Noelle tief durch. Seine Gegenwart machte sie furchtbar nervös, ohne dass sie etwas dagegen tun konnte. Hoffentlich merkte man ihr das nicht zu deutlich an.


  “Wenn ich mich nicht täusche, dann haben Sie etwas, das mir gehört”, fuhr sie fort. Alles, was sie von ihm wollte, war der Schal. Natürlich, was auch sonst?


  Aber machte sie sich da nicht selbst etwas vor? So sehr sie sich auch dagegen wehrte, die Signale ihres Körpers ließen kaum einen Zweifel zu. Sie fühlte sich ungemein zu diesem vollkommen Fremden hingezogen.


  “Wenn Sie Ihren Schal meinen, ich habe ihn hier bei mir”, erwiderte er lächelnd und klopfte mit der flachen Hand auf die rechte Tasche seines Jacketts.


  Bei seinem Lächeln stockte Noelles Atem. Dieser Mann konnte ihr ernsthaft gefährlich werden. Sie tat besser daran, ihn nicht zu nah an sich herankommen zu lassen.


  “Dann geben Sie ihn mir”, bat sie heiser. “Bitte!”


  Er schüttelte den Kopf. “Tut mir leid, aber das kann ich nicht. Jedenfalls nicht ohne Gegenleistung.”


  “Aber der Schal gehört Ihnen nicht!”, protestierte sie. “Sie müssen ihn mir zurückgeben!”


  “Das werde ich auch, keine Sorge. Aber dafür möchte ich etwas von Ihnen.”


  Ruhig bleiben, ermahnte sie sich. Es half niemandem, wenn sie jetzt die Nerven verlor. “Also gut, was verlangen Sie?”


  “Einen Tanz”, erwiderte er.


  Ungläubig musterte sie ihn, um zu ergründen, ob er einen Scherz gemacht hatte. Doch seine Miene blieb völlig regungslos. Sie sollte mit ihm tanzen, um den Schal zurückzubekommen?


  “Das ist doch vollkommen lächerlich!”, rief sie aus.


  “Ganz und gar nicht. Es ist ein einfacher Tauschhandel. Ach, kommen Sie, was ist denn schon dabei? Die Musik aus dem Ballsaal dringt bis hierher. Wir brauchen nicht einmal hineinzugehen. Niemand wird uns zusammen sehen, wenn es das ist, was Sie befürchten.”


  “Sie wollen hier draußen mit mir tanzen?” Noelle zögerte noch immer. Dabei war es ganz leicht: Sie tanzte mit ihm, er gab ihr den Schal zurück, und danach musste sie ihn nie wiedersehen. Doch die Vorstellung, ihm so nah zu kommen, machte sie schrecklich nervös. Trotzdem nickte sie schließlich. “Also gut”, willigte sie ein.


  Als er ihre Hand nahm, durchrieselte sie ein wohliger Schauer. Reiß dich zusammen, ermahnte sie sich selbst. Doch sie konnte nicht verhindern, dass ihr Körper wie von selbst auf Henrik reagierte.


  Was auch immer sie so ungemein an ihm faszinierte, es war stärker als jede Vernunft. Aus dem Bankettsaal wehten die Klänge eines Evergreens zu ihnen herüber. Noelle, die diese Musik liebte, seufzte leise. Es war wie in einem Traum. Die Sterne über ihnen funkelten hell am samtig schwarzen Himmel, und der silbrige Schein des Mondes verlieh dem Moment etwas Magisches.


  “Darf ich bitten?” Er schaute ihr tief in die Augen, und sie hatte das Gefühl, in den dunkelblauen Tiefen versinken zu müssen.


  Als er seinen Arm um ihre Taille legte, klopfte ihr Herz so heftig, dass sie glaubte, es müsse jeden Augenblick zerspringen. Wie von selbst bewegte sie sich mit ihm im Takt der Musik. Es war ein so wunderbares Gefühl, in seinen starken Armen zu liegen, dass sie alles um sich herum vergaß und wünschte, dieser Moment möge niemals enden.


  Sie fühlte sich wie in einem Märchen, und Henrik war ihr Prinz, der sie in das Land ewiger Glückseligkeit entführen würde.


  Und sie lebten glücklich und zufrieden bis an ihr Lebensende.


  In diesem Moment glaubte Noelle daran, dass es so etwas wirklich gab.


  Sein Blick hielt den ihren gefangen, langsam näherten sich seine Lippen ihrem Mund und …


  Da plötzlich schob er sie von sich fort. “Nein!”, stieß er energisch aus. “Hören Sie auf! Sofort!”


  Für einen Moment konnte Noelle ihn nur ungläubig anschauen, dann taumelte sie einen Schritt zurück, wirbelte herum und lief davon.


  3. KAPITEL


  So warten Sie doch!”, rief Henrik der schönen Unbekannten hinterher. “Laufen Sie bitte nicht schon wieder weg!”


  Aber es war zu spät. Ohne sich noch einmal zu ihm umzudrehen, lief Noelle den kiesbestreuten Weg zum Schloss zurück, eilte die Treppe hinauf und verschwand im östlichen der beiden von hohen Kuppeln gekrönten zweistöckigen Seitenflügel.


  Henrik schüttelte den Kopf. Er hatte sich wie ein Idiot benommen und ihr praktisch unterstellt, dass sie sich an ihn herangemacht hätte – was natürlich nicht der Wahrheit entsprach. Dieser Beinahe-Kuss war schließlich ebenso von ihm ausgegangen wie von ihr!


  Seufzend fuhr er sich durchs Haar. Was war bloß mit ihm los? Er wusste es selbst nicht. Aber ohne Frage fühlte er sich von dieser bezaubernden Frau geradezu magisch angezogen – und ein Teil von ihm wollte, dass es ihr ebenso erging. Und das, obwohl er genau wusste, dass er sie niemals haben konnte. Das lag zum einen an Matilda, zum anderen aber an ihm selbst.


  Wieder einmal stieg heiße Wut in ihm auf, als die Erinnerungen an die Vergangenheit über ihn hereinbrachen. Es war fast genau fünf Jahre her, seit sein Arzt ihm am Telefon die schreckliche Nachricht übermittelt hatte. Damals war eine Welt für ihn zusammengebrochen – und wenn er ehrlich sein sollte, hatte er sich von diesem Schlag niemals wirklich erholt. Was weniger an der medizinischen Diagnose lag, die der Arzt ihm mitgeteilt hatte, als an der Reaktion seiner damaligen Verlobten.


  Er hatte Ingrid heiraten und eine Familie mit ihr gründen wollen. Wahrscheinlich sollte er dem Himmel dafür danken, dass sie ihr wahres Gesicht gezeigt hatte, ehe es zu spät gewesen war. Ihr Verhalten hatte ihm den endgültigen Beweis dafür geliefert, dass so etwas wie wahre Liebe nicht existierte.


  Verlangen, Lust und Begierde, ja – aber Liebe? Nein, das war nur etwas für Träumer und Fantasten.


  Plötzlich zerriss das schrille Klingeln seines Handys die Stille im nächtlichen Schlossgarten. Henrik griff in die Jackentasche und holte das Telefon hervor. Ein Blick aufs Display verriet ihm, wer anrief: seine Mutter.


  Leise seufzend nahm er das Gespräch an.


  “Hast du schon mit Matildas Vater gesprochen?”, kam Maja Albrektson, die auf Benningklint Slott geblieben war, um sich während seiner Abwesenheit um die Geschäfte zu kümmern, direkt zur Sache.


  Henrik nickte. “Er hat mir über seine Sekretärin ausrichten lassen, dass er übermorgen in Stockholm eintreffen und bis zur Hochzeit der Kronprinzessin bleiben wird.”


  “Du weißt, wie viel davon abhängt, dass du erfolgreich bist”, erinnerte sie ihn ernst. “Unsere gesamte Existenz steht auf dem Spiel. Wenn er uns den Kredit nicht bewilligt, verlieren wir Benningklint Slott. Und ich muss dir wohl nicht sagen, dass dein Vater das nicht überleben würde.”


  Als er an seinen Vater dachte, der vor nicht allzu langer Zeit einen Herzinfarkt erlitten hatte, von dem er sich nur langsam und mühevoll erholte, schloss Henrik die Augen. “Es ist nicht notwendig, mich noch zusätzlich unter Druck zu setzen, Mutter”, entgegnete er verärgert. “Ich werde auch so alles tun, was in meiner Macht steht, um Benningklint Slott im Familienbesitz zu halten.”


  Er beendete das Gespräch, ohne Maja Albrektson noch einmal zu Wort kommen zu lassen, schaltete das Handy aus und steckte es zurück in seine Tasche. Aufgebracht schüttelte er den Kopf. Glaubte seine Mutter wirklich, dass er sich seiner großen Verantwortung nicht bewusst war?


  Ihm bedeutete das Schloss mindestens ebenso viel wie dem Rest der Familie. Und er wusste auch, was es für die Angestellten, die auf Benningklint Slott arbeiteten, heißen würde, wenn das Hotel in fremde Hände fiele. Die meisten kannte er bereits von Kindesbeinen an, mit einigen der jüngeren war er praktisch aufgewachsen. Wenn er versagte, würde das auch ihre Existenzen gefährden, und das durfte er auf keinen Fall zulassen.


  Dabei lag es nicht an Henrik, dass das Hotel sich in einer so desolaten finanziellen Situation befand. Hätte sein Vater sich nicht …


  Er atmete tief durch. Nein, es wäre nicht fair, seinem Vater alle Schuld zu geben. Er war dem Rat eines falschen Freunds gefolgt. Außerdem hatte er bereits genug gelitten. Der Herzinfarkt war eine Folge des Schocks, nachdem er erfahren musste, dass der größte Teil des Firmenkapitals bei der riskanten Börsenspekulation verloren gegangen war, zu der ihm ein vermeintlicher Experte geraten hatte. Beinahe über Nacht war Benningklint Slotthotell zu einem Fall für den Insolvenzberater geworden.


  Als sein Vater so plötzlich ausfiel, sah Henrik sich gezwungen, die Leitung des Hotels zu übernehmen. Sofort nahm er Kontakt mit einigen großen Banken auf, die seine Kreditanträge jedoch alle ablehnten. Nach Jahren der erfolgreichen und für beide Seiten lukrativen Zusammenarbeit hielt man eine Investition in die Zukunft von Schloss Benningklint mit einem Mal für zu riskant. Dabei führte seine Familie das Schlosshotel nun bereits in der vierten Generation – und die meiste Zeit davon äußerst erfolgreich. Henriks Urgroßvater hatte es gegründet und in ganz Schweden bekannt gemacht. Unter seinem Großvater war es weiter gewachsen und im Laufe der Jahre zu einem Ort des Rückzugs und der Entspannung für die skandinavische High Society geworden. Noch immer stand der Name Benningklint Slotthotell für Ruhe und Erholsamkeit, gepaart mit Luxus und erstklassigem Service.


  Henrik wusste, dass er das Unternehmen innerhalb kürzester Zeit wieder in die schwarzen Zahlen steuern konnte. Aber ohne die erforderlichen finanziellen Rücklagen war das unmöglich. Wie sollte er erfolgreich ein Hotel leiten, wenn ihm das Geld fehlte, um die Löhne der Angestellten und die Rechnungen der Lieferanten zu bezahlen?


  So stellte nun ausgerechnet Matildas Vater die letzte Chance dar, um Benningklint Slott zu retten. Göran Gunvaldsson war Vorstandsvorsitzender eines privaten Geldinstituts und saß zudem in dessen Kreditausschuss. Wenn er seinen Einfluss geltend machte und der Kreditvergabe zustimmte, würde sich gewiss niemand gegen ihn stellen.


  Allerdings hatte Gunvaldsson nur dann einen Grund, sich für Henrik einzusetzen, wenn der Matilda heiratete. Das hatte er ihm auch klar und deutlich zu verstehen gegeben. Er betrachtete das Ganze als Geschäft. Er gab Henrik und seiner Familie, was sie brauchten, im Gegenzug erhielt seine Tochter den Titel der Gräfin Pilkvist.


  Die Vorstellung, eine Vernunftehe mit Matilda einzugehen, schreckte Henrik nicht besonders. Da er schon längst nicht mehr an die wahre Liebe glaubte, hatte er sich bereits damit arrangiert, den Rest seines Lebens allein zu verbringen. Was machte es da schon aus, wenn er eine Frau heiratete, mit der er aller Voraussicht nach nicht besonders viel zu tun hätte? Er würde sie also heiraten – nicht nur ihres Vaters wegen.


  Wieder musste Henrik an seinen Cousin denken und daran, was er sich an dessen Grab geschworen hatte. Vor etwas mehr als zwei Monaten war Kristian bei einem Autounfall ums Leben gekommen. Einem tragischen Unglück, für das Henrik die Verantwortung trug.


  Gedankenverloren fuhr er mit der rechten Hand über den zarten Stoff des Schals, den er nach wie vor in seinem Jackett trug. Sein gesunder Menschenverstand sagte ihm, dass es vernünftig wäre, ihn einfach bei einem der Bediensteten abzugeben und die Begegnung mit der bezaubernden jungen Frau zu vergessen. Alles andere würde nur Ärger mit sich bringen. Aber aus irgendeinem Grund konnte er sich dazu nicht durchringen. Also beschloss er, gleich morgen zur Hofschneiderei zu gehen. Da stammten die Kleider für die Brautjungfern schließlich her, das wusste er von Matilda.


  Ruckartig wandte Matilda sich vom Fenster des Ballsaals ab, als sie sah, dass Henrik zum Schloss zurückkehrte. Nach außen hin mochte sie so kühl und gelassen wirken wie immer, aber innerlich schäumte sie vor Wut.


  Was bildete er sich ein, sie so zu demütigen?


  Sicher, er behandelte sie stets mit ausgesuchter Höflichkeit, doch zeigte er ihr gegenüber auch nur das geringste Interesse? Nicht einmal ihre Versuche, ihn eifersüchtig zu machen, bewirkten auch nur das Geringste. Ganz im Gegenteil! Kaum wandte sie ihm einmal den Rücken zu …


  Sie zwang sich zur Ruhe. Henrik sollte auf keinen Fall merken, wie aufgebracht sie war. Ihr würde schon noch etwas einfallen, um ihn und seine kleine Freundin, mit der er vorhin im Mondlicht getanzt hatte, zu bestrafen.


  Als er nun durch den Ballsaal auf sie zutrat, setzte sie ein strahlendes Lächeln auf. Na warte, dachte sie gleichzeitig zornig. Glaub bloß nicht, dass du damit durchkommst!


  Als am nächsten Morgen die Sonne aufging, stand Noelle bereits auf dem Balkon ihrer Wohnung in der Stockholmer Altstadt, der Gamla Stan. Das kleine Einzimmerapartment im Dachgeschoss lag nicht weit vom Kungliga Slott und dem schwedischen Reichstagsgebäude entfernt. Wenn sie sich ein Stück weit über die Brüstung lehnte, konnte sie die rotbraune südliche Fassade der königlichen Residenz bereits erkennen.


  Der Himmel über der Stadt erglühte in leuchtendem Rot und verwandelte das dunkelblaue Wasser des Riddarfjärdens in flüssiges Feuer. Es war ein wunderbares Naturschauspiel, an dem Noelle sich normalerweise gar nicht sattsehen konnte.


  Heute jedoch fesselte sie nicht einmal der spektakuläre Sonnenaufgang über der Altstadt.


  Die halbe Nacht hatte sie noch weiter an den Entwürfen für die Verlobungstorte gearbeitet, die andere Hälfte hatte sie sich schlaflos in ihrem Bett hin und her gewälzt. Einzig Henrik Albrektson, oder vielmehr sein lächelndes Gesicht, das sie jedes Mal vor sich sah, wenn sie die Augen schloss, waren schuld daran. Sie verstand sich selbst nicht mehr. Was war bloß in sie gefahren?


  Mach dir doch nichts vor, du weißt verflixt gut, was los ist! Ebenso sicher wie du weißt, dass du dir diesen Mann besser aus dem Kopf schlagen solltest!


  Noelle kannte dieses Kribbeln im Bauch und das Herzklopfen nur zu gut. Bei Felix war es ihr anfangs ebenso ergangen – wenn auch nicht so intensiv. Sie seufzte. Es hatte sich so unglaublich gut angefühlt, in Henriks Armen zu liegen. Der Mondschein, die funkelnden Sterne, die leise Musik …


  Seufzend fuhr sie sich mit der Hand durch die dichten dunklen Locken. Es war lange her, seit sie sich zum letzten Mal so schön und begehrenswert gefühlt hatte wie in jenem kurzen Moment mit ihm. Sicher, Felix hatte ihr auch oft gesagt, wie attraktiv er sie fand. Doch bei ihm waren es nur Worte gewesen, leere Hülsen ohne Bedeutung.


  Und du denkst, Henrik ist anders, spottete eine böse Stimme in ihrem Kopf.


  Wohl kaum, beantwortete sie sich die Frage selbst. Sonst hätte er sie nicht plötzlich mit diesem entsetzten Gesichtsausdruck von sich gestoßen. Ihm war offensichtlich im letzten Moment klar geworden, auf was er sich da einließ. Wie sonst ließ sich sein Verhalten erklären?


  Sie runzelte die Stirn. Im Grunde war es lächerlich, sich so stark von ihm angezogen zu fühlen. Sie kannte ihn doch gar nicht! Darum sollte sie lieber versuchen, ihn zu vergessen – schon um ihrer selbst willen. Denn wenn herauskäme, dass sie sich als Angestellte bei Hofe mit einem Gast der Königsfamilie eingelassen hatte, würde sie das ganz sicher ihren Job kosten. Außerdem passte ein Mann – ganz gleich, um wen es sich handelte – nicht in ihre Zukunftspläne.


  Michel Lejeune hatte die Wahl aus einer großen Flut an Bewerbungen. Eine echte Chance besaß nur, wer sich irgendwie aus der Masse hervorhob. Ein internationaler Skandal mochte genau das bewirken, würde aber die Entscheidung gewiss nicht zu ihren Gunsten ausfallen lassen.


  Konzentrier dich einfach auf deine Arbeit und vergiss Henrik Albrektson, sagte Noelle zu sich selbst. Du hättest schon einmal um ein Haar deine Träume für einen Mann geopfert. Lass dir die Sache mit Felix eine Lehre sein.


  Sie straffte die Schultern und verließ den Balkon. Zeit, zur Arbeit zu gehen. Nach einem Blick in den großen Garderobenspiegel an der Wand gegenüber ihrem Bett nickte sie zufrieden. Die etwas blasse junge Frau mit dem herzförmigen Gesicht und den kaum zu bändigenden Locken war die echte Noelle Rosenblad, die schlichte Jeans und Pullover bevorzugte und sich aus Make-up und Schmuck nichts machte.


  Die Noelle, die Henrik kennengelernt hatte, war nur ein Trugbild, sie existierte im Grunde überhaupt nicht.


  Und es war besser, es dabei zu belassen.


  Immer zwei Stufen auf einmal nehmend, eilte Noelle die Treppe hinunter. Wenn sie sich nicht beeilte, würde sie zu spät bei ihrer Arbeit erscheinen, und das konnte sie sich in ihrer augenblicklichen Situation wirklich nicht erlauben.


  Sie durchquerte gerade den langen Korridor, der zur Straße hinausführte, als sich am Ende des Gangs eine Wohnungstür öffnete. Es war Lisbet Östberg, Noelles Vermieterin. Obwohl sie erst seit ein paar Monaten hier wohnte, hatte Noelle bereits ein freundschaftliches, fast schon familiäres Verhältnis zu der älteren Dame entwickelt, die sie stark an die Haushälterin ihrer Eltern erinnerte.


  “Hej! Warte bitte kurz einen Moment, Kindchen”, rief Lisbet und winkte mit einem zartblauen Umschlag. “Hier, den hat der Postbote gestern wohl versehentlich in meinen Briefkasten geworfen.” Sie lächelte geheimnisvoll. “Er kommt aus Frankreich.”


  Sofort fing Noelles Herz an, heftig zu klopfen. Sie kannte niemanden in Frankreich. Niemanden – außer Michel Lejeune.


  Mit zitternden Fingern nahm sie den Umschlag entgegen und riss ihn auf. Das Schreiben stammte tatsächlich aus Lejeunes Büro. Von nervöser Unruhe ergriffen, überflog sie Zeile für Zeile.


  “Und?”, fragte Lisbet, die Noelles großen Traum kannte. “Ist es das, was ich denke?”


  Noelle nickte strahlend. “Eine Einladung zu einem persönlichen Gespräch! Stell dir vor: Sie wollen mich kennenlernen! Ich soll in der Woche nach der königlichen Hochzeit nach Frankreich kommen.”


  Lisbet ergriff ihre Hände. “Oh, wie wunderbar! Ich freu mich so für dich, Kindchen!”


  Auch Noelle freute sich – und wie! Sie konnte es kaum glauben. Endlich gelangte ihr großes Ziel in Reichweite!


  Doch sie durfte sich nicht zu früh freuen. Sie musste Lejeune von ihren Fähigkeiten überzeugen, ihm beweisen, dass sie genau die Mitarbeiterin war, nach der er suchte.


  Aber wie? Sie wusste, dass sie gut war. Große Erfolge konnte sie jedoch bislang nicht vorweisen. Wenn sie es aber schaffte, dass ihre Designvorschläge bei der Herstellung der königlichen Hochzeitstorte berücksichtig wurden …


  “Danke, Lisbet”, sagte sie, faltete den Brief säuberlich zusammen und steckte ihn in ihre Hosentasche.


  Lachend winkte die ältere Frau ihr nach, als sie aus dem Haus stürmte und sich auf ihren Motorroller schwang.


  Jetzt durfte einfach nichts mehr schiefgehen. Sie musste sich Henrik Albrektson aus dem Kopf schlagen – je eher, desto besser.


  “Also, dann verbleiben wir so.” Noelle atmete tief durch. “Ich werde meinen Entwurf Ihren Wünschen entsprechend umarbeiten, und wir treffen uns dann wieder, um das Ergebnis zu besprechen. Einverstanden?”


  “In Ordnung.” Matilda Gunvaldsson nickte. “Aber bitte, lassen Sie sich dieses Mal etwas wirklich Außergewöhnliches einfallen. Es geht hier schließlich um die Torte anlässlich meiner Verlobung mit einem echten Grafen. Ein derartiges gesellschaftliches Ereignis verdient einen angemessenen Rahmen. Ich kann nur hoffen, dass Sie die Erwartungen, die ich in Sie setze, erfüllen werden.”


  Als Matilda knapp zwei Minuten später das Büro von Fridtjof Lundgren verließ, das dieser für die Besprechung zur Verfügung gestellt hatte, lehnte Noelle sich seufzend zurück. Was für ein Tag!


  Zuerst dieser Brief aus Frankreich, mit dem sie ihrem großen Ziel einen Schritt näher gekommen war, und dann das erste Treffen mit der Kundin, für die sie die Verlobungstorte anfertigen sollte.


  Sie war so zuversichtlich gewesen, dass ihre Skizzen und Vorschläge auf Gegenliebe stoßen würden – doch weit gefehlt.


  Nach zwei Stunden, die sie gemeinsam mit Matilda Gunvaldsson im Büro von Fridtjof Lundgren verbracht hatte, wusste sie, dass es nicht leicht werden würde. Ihre Auftraggeberin war nicht nur ein schrecklicher Snob, sie ließ auch mehr als deutlich durchblicken, dass sie eine Vorzugsbehandlung erwartet hatte.


  Trotz ihres Unmuts musste Noelle sich zusammenreißen, schon allein, um Fridtjof Lundgren zu beweisen, dass sie sich so leicht nicht entmutigen ließ. Inzwischen wunderte sie sich nicht mehr darüber, dass ihr Vorgesetzter ausgerechnet ihr diese verantwortungsvolle Aufgabe übertragen hatte. Er wollte sie loswerden, weil er eifersüchtig war, ganz klar! Deshalb hielt er sie nun schon seit ihrem Dienstbeginn bei Hofe mit irgendwelchen läppischen Hilfsarbeiten hin. Er wusste, dass seine altmodischen und biederen Tortenentwürfe nicht mit ihren frischen und jugendlichen mithalten konnten. Zwar hatte er nichts von ihr zu befürchten, schließlich war er ihr Vorgesetzter, doch es gefiel ihm trotzdem nicht, ständig damit konfrontiert zu werden, dass sie besser war als er.


  Wahrscheinlich hoffte Lundgren, dass sie sich bei dieser schwierigen Kundin zu einer Dummheit hinreißen ließ. Doch den Gefallen würde sie ihm nicht tun. Sie würde sich von keinem Mann mehr ihre Zukunft verbauen lassen. Den Fehler hatte sie einmal begangen – bei Felix. Das würde ihr kein zweites Mal passieren.


  Wie von selbst ballten sich Noelles Hände zu Fäusten, als ihre Gedanken zurück in die Vergangenheit wanderten. Sie hörte Felix’ hämisches Lachen, als er sagte, dass sie es ohnehin niemals schaffen würde, ihren Traum wahrzumachen. Um ihn zu unterstützen und zu entlasten, als es darum ging, seine Karriere voranzutreiben, war sie gut genug für ihn gewesen. Aber danach …


  Dies war kaum der richtige Zeitpunkt, um darüber nachzudenken. Jetzt, wo das erste Gespräch mit ihrer Kundin hinter ihr lag, fühlte Noelle sich erschöpft, aber auf eine seltsame Art und Weise auch befriedigt. Sicher, leicht war es nicht gewesen, mit Matilda Gunvaldsson umzugehen. Doch sie hatte es trotzdem geschafft, die Situation zu meistern. Zumindest wusste sie jetzt genau, wie ihre Kundin sich die gewünschte Verlobungstorte vorstellte. Mit diesen zusätzlichen Informationen konnte sie ein neues Konzept ausarbeiten. Was sollte also jetzt noch schiefgehen?


  Ein zufriedenes Lächeln umspielte ihre Lippen, als sie das Büro verließ. Sie war voller Zuversicht und Tatendrang. Keine Sekunde zweifelte sie daran, dass sie die Erwartungen, die ihre Auftraggeberin in sie setzte, erfüllen, ja sogar noch übertreffen würde.


  Gerade als sie in den Küchentrakt zurückkehren wollte, hörte sie, wie jemand ihren Namen rief. Sie drehte sich um und erblickte Eva, die übers ganze Gesicht strahlte und auf sie zugelaufen kam.


  Erstaunt hob Noelle eine Braue. “Müsstest du um die Zeit nicht eigentlich in der Schneiderei sein?”


  “Ja, schon, aber ich habe tolle Neuigkeiten, die ich einfach nicht bis zum Dienstschluss für mich behalten kann!”


  “Du meine Güte, was ist denn passiert?”


  “Der Schal! Er ist wieder aufgetaucht!”


  Noelle brauchte einen Moment, um zu erfassen, wovon ihre Freundin sprach, dann riss sie die Augen auf. “Wirklich? Aber wie …?”


  “Ein Mann hat ihn in die Schneiderei gebracht.” Eva seufzte schwärmerisch. “Du lieber Himmel, der sah vielleicht gut aus! Groß, dunkelhaarig, mit umwerfenden blauen Augen. Er sagte, sein Name sei …”


  “Albrektson”, vollendete Noelle den Satz für ihre Freundin. “Henrik Albrektson.”


  “Richtig!” Eva runzelte die Stirn. “Aber woher weißt du davon? Er ist doch gerade erst wieder bei uns weg. Er hat sich ziemlich neugierig nach der Frau erkundigt, die das Kleid auf der Hochzeit der Kronprinzessin tragen wird. Die Chefin wollte ihm den Namen nicht verraten, aber als sie ihm sagte, dass es sich um eine gute Freundin der Prinzessin handle, hat er ganz seltsam gelächelt, sich bedankt und ist gegangen.”


  Entsetzt sah Noelle ihre Freundin an. “Sag, dass das nicht wahr ist!”, keuchte sie. Dann schloss sie die Augen. Ihr war, als hätte man ihr den Boden unter den Füßen weggezogen. Abgesehen davon, dass Henrik sie ohnehin bereits für einen Gast der königlichen Familie hielt, glaubte er nun auch noch, dass sie eine Freundin der Kronprinzessin sei!


  Eines stand fest: Wenn die Wahrheit ans Licht kam, würde sie nicht nur ihren Job verlieren, sondern auch vor aller Welt als Hochstaplerin dastehen!


  Am Abend desselben Tags saß Matilda, in grüblerische Gedanken versunken, auf einer Bank im Park von Kronborg Slott.


  War sie es, oder war sie es nicht?


  Diese Frage beschäftigte sie nun schon den ganzen Tag, doch sie war der Antwort bisher noch keinen Schritt näher gekommen. Handelte es sich bei der jungen Konditorin, die die Torte für ihre Verlobung entwerfen sollte, um dieselbe Frau, die gestern mit Henrik im Schlossgarten getanzt hatte?


  Ihr war die Ähnlichkeit sofort aufgefallen, auch wenn sie die Frau in Henriks Armen nur aus der Entfernung gesehen hatte. Sicher konnte sie also nicht sein, aber sie würde die Wahrheit schon noch herausfinden.


  Und sollte Noelle Rosenblad wirklich versuchen, ihr, Matilda Gunvaldsson, Konkurrenz zu machen, dann würde sie es schon bald bitter bereuen!


  4. KAPITEL


  “Du siehst einfach umwerfend aus”, sagte Eva, als sie am Abend des nächsten Tages zusammen mit Noelle vor dem Spiegel in deren Apartment stand.


  “Findest du wirklich?” Zweifelnd schaute Noelle zuerst Eva und dann ihr Spiegelbild an. Sie trug ein hübsches lavendelfarbenes Kleid, das sie auf dem Nachhauseweg von der Arbeit spontan in einer kleinen Boutique gekauft hatte. Warum, wusste sie selbst nicht so genau, denn für gewöhnlich machte sie sich nicht viel aus Kleidung. Vielleicht hatte sie einfach nur mal etwas anderes ausprobieren wollen. Nein, das war gelogen – es lag natürlich an Henrik.


  Zu erfahren, dass er sich in der königlichen Schneiderei nach ihrem Namen erkundigt hatte, war ein Schock für sie gewesen. Du lieber Himmel, jetzt hielt er sie für eine nahe Freundin der Kronprinzessin! Sie konnte die Sache unmöglich einfach so weiterlaufen lassen. Früher oder später würde er die Wahrheit herausfinden. Und Noelle mochte sich nicht einmal vorstellen, was dann passierte.


  Den ganzen gestrigen Abend hatte sie damit verbracht, darüber nachzugrübeln, wie es ihr vielleicht noch gelingen könnte, die Katastrophe abzuwenden. Schließlich bat sie Eva um Rat, die ihren Ärger darüber, dass Noelle ihr verschwiegen hatte, dass sie doch im Kleid der Brautjungfer gesehen worden war, rasch vergaß. Gemeinsam überlegten sie hin und her, erwogen alle möglichen Alternativen und kamen doch immer wieder zu demselben Ergebnis: Noelle musste Henrik reinen Wein einschenken und darauf vertrauen, dass er ihr glaubte und Verständnis für sie aufbrachte.


  Wenn sie ihn richtig einschätzte, würde er Eva und sie bestimmt nicht an ihre Vorgesetzten verraten. Was war denn auch schon Schreckliches passiert? Abgesehen von dem dummen Missgeschick, dass sie in dem Kleid der Brautjungfer aus der Schneiderei gelaufen war, hatten sie beide nur ihre Pflicht getan – oder nicht?


  Blieb nur zu hoffen, dass Henrik es auch so sah – aber das würde sie bald herausfinden. Da es ihr zu riskant erschienen war, sich irgendwo auf dem Schlossgelände mit ihm zu treffen – hier gab es einfach zu viele neugierige Augen und Ohren –, hatte sie ihm eine Nachricht zukommen lassen. Genauer gesagt, handelte es sich um eine Verabredung zum Abendessen in einem kleinen gemütlichen Restaurant in Gamla Stan. Unterzeichnet hatte sie das Schreiben mit “die Frau in Lavendel”, da ihr richtiger Name ihm nichts sagen würde.


  “Und wenn er nicht kommt?”, fragte sie mit klopfendem Herzen.


  “Unsinn”, beruhigte Eva sie. “Er war sogar persönlich in der Schneiderei, um mehr über dich zu erfahren. Meiner Meinung nach kann kein Zweifel daran bestehen, dass dieser Henrik dich unbedingt wiedersehen will.”


  “Nein, nicht mich, sondern die gute Freundin der Kronprinzessin!”


  “Ach, papperlapapp!”, widersprach ihre Freundin energisch. “Wenn er tatsächlich so ein toller Mann ist, wie du sagst, wird er sich für das interessieren, was in dir steckt. Ob jemand ein gutes Herz hat, das ist es doch, was wirklich zählt.” Sie lächelte. “Namen sind doch nur Schall und Rauch.”


  Prüfend betrachtete Noelle sich noch einmal im Spiegel, dann seufzte sie. Sie sah ganz passabel aus, wenn auch ungewohnt. Normalerweise fühlte sie sich in Hosen wesentlich wohler, doch für den heutigen Abend schien ihr ein wenig mehr weibliche Eleganz angemessen zu sein. Und sie musste zugeben, dass ihr das Kleid wirklich sehr gut stand.


  Das ärmellose Oberteil war eng geschnitten und betonte ihre weiblichen Formen, der glockenförmige Rock endete knapp oberhalb der Knie. Dazu trug sie einen schwarzen Strickbolero und die hochhackigen schwarzen Lederstiefel, die sie einmal aus einer Laune heraus gekauft und seitdem nicht getragen hatte.


  Sie sah aus wie eine ganz neue und viel femininere Noelle.


  Warum gibst du dir eigentlich solche Mühe, fragte sie sich unwillkürlich. Dieses Treffen dient doch lediglich dazu, einige Dinge klarzustellen, schon vergessen?


  Trotzdem wollte sie so schön wie möglich sein, wenn sie Henrik gegenübertrat. Wer konnte schon sagen, ob es nicht das letzte Mal war, dass sie sich begegneten?


  Allein der Gedanke, ihn nie mehr wiederzusehen, trübte ihre Stimmung. Sie wusste selbst nicht genau, woran das lag, immerhin kannte sie Henrik ja kaum. Er sah gut aus, keine Frage, und sie fühlte sich zu ihm hingezogen. Aber reichte das, um einfach so ihre Prinzipien über Bord zu werfen? Keine Männergeschichten, das hatte sie sich nach der Katastrophe mit Felix fest vorgenommen. Und an die wahre Liebe glaubte sie seitdem ohnehin nicht mehr. Eigentlich sollte sie ihrem Exfreund sogar dankbar sein. Er hatte ihr die Augen dafür geöffnet, wie Männer wirklich waren. Sie interessierten sich nur so lange für eine Frau, wie sie ihren Nutzen daraus ziehen konnten. Und konnte sie mit Sicherheit sagen, dass Henrik nicht genauso war?


  Als sie die Glocke der Riddarholmskirche sechs Mal schlagen hörte, erschrak sie. “So spät schon? Wenn ich mich nicht beeile, komme ich zu spät zu meiner Verabredung!”


  Eva ergriff ihre Hände und drückte sie. “Na dann los, schnapp dir deinen Traumprinzen!”


  “Oh nein, du denkst doch nicht etwa …” Energisch schüttelte Noelle den Kopf. “Es geht mir einzig und allein darum, dass wir nicht unsere Jobs verlieren. Davon abgesehen interessiert mich Henrik Albrektson nicht im Geringsten!”


  Lächelnd zuckte Eva mit den Schultern. “Ganz wie du meinst.”


  Noelle nahm die Handtasche von der kleinen Kommode im Korridor, steckte ihre Schlüssel ein und verließ gemeinsam mit ihrer Freundin die Wohnung. Unten auf der Straße verabschiedete sie sich von Eva, die ihr noch einmal viel Glück wünschte.


  Dann ging sie los.


  Die klare, kühle Abendluft tat ihr gut, sogar ihre Nervosität ließ ein wenig nach. Die Altstadt Gamla Stan erstreckte sich über die Inseln Stadsholmen, Riddarholmen und Helgeandsholmen, die über zahlreiche Brücken untereinander und mit dem Festland verbunden waren.


  Nicht umsonst wurde Stockholm auch das “Venedig des Nordens” genannt.


  Noelles Weg führte sie durch schmale Gassen, vorbei an mittelalterlichen Bürgerhäusern in warmen Gelb- und Orangetönen. An nicht wenigen Fassaden flatterten entweder die schwedische Flagge oder Girlanden mit blaugelben Wimpeln im Wind, und unter den Fenstern hingen Pflanzkästen, in denen farbenfrohe Blumen blühten.


  Auf den kleinen kopfsteingepflasterten Plätzen, die sie überquerte, saßen Einheimische und Touristen einträchtig nebeneinander an den Tischen der Cafés und Restaurants und genossen die milden Temperaturen. Es gab kleine Boutiquen und Kunstgalerien.


  Solange sie ging, war Noelle ganz ruhig. Erst als sie das kleine Restaurant erreichte, das in einer Seitenstraße nahe des Stortorget – dem historischen Zentrum Stockholms – lag, ergriff die nervöse Unruhe wieder von ihr Besitz.


  Unschlüssig blieb sie vor der Tür des ockerfarbenen Gebäudes mit dem Treppengiebel stehen. Jetzt, wo sie Henrik gleich gegenübertreten würde, bekam sie es mit der Angst zu tun. Mit einem Mal wurde ihr bewusst, wie haarsträubend ihre Geschichte klingen musste. Wenn er ihr nun nicht glaubte? Wenn er annahm, dass sie das Kleid unbefugt aus der Schneiderei genommen hatte, um es für private Zwecke – beispielsweise eine Verabredung mit einem Mann – zu nutzen? Klang das nicht viel wahrscheinlicher als die Wahrheit? Bei der Vorstellung, dass Henrik so etwas über sie denken könnte, wurde ihr beinahe übel. Doch ganz gleich, wie seine Reaktion auch aussehen mochte, ihr blieb kaum eine andere Wahl, als es darauf ankommen zu lassen.


  Nach einem tiefen Atemzug betrat sie das Restaurant.


  Zur selben Zeit stand Henrik am Fenster des Gästezimmers von Kronborg Slott und starrte gedankenverloren hinaus in den Schlossgarten. In seiner Hosentasche steckte die Nachricht, die er heute Morgen kurz nach dem Frühstück von einem Dienstboten erhalten hatte.


  Er konnte schon gar nicht mehr zählen, wie oft er die wenigen handgeschriebenen Zeilen seitdem gelesen hatte.


  Der Brief stammte von ihr, der schönen Unbekannten – oder der “Frau in Lavendel”, wie sie sich selbst nannte. Wenn er auch noch immer nicht ihren Namen kannte, so wusste er inzwischen doch, dass sie eine gute Freundin der Kronprinzessin war. Ein Rätsel gab ihm hingegen die Tatsache auf, dass sie ihn in der Nachricht bat, sich in einem Restaurant in der Stockholmer Altstadt zu treffen. Bisher war sie ihm gegenüber sehr zurückhaltend, fast scheu gewesen. Woher rührte dieser plötzliche Sinneswandel?


  Wie dem auch sei, er konnte der Einladung unmöglich folgen. Er schaffte es ohnehin kaum, die Fremde aus seinen Gedanken zu verbannen. Dabei war es so wichtig, dass er den Kopf für andere, wichtigere Dinge frei hatte. Sollte er vielleicht doch …


  Als sich eine Hand von hinten auf seine Schulter legte, drehte er sich um. Vor ihm stand Matilda. Ihr langes weißblondes Haar fiel offen über die Schultern, und in ihren hellblauen Augen lag ein geheimnisvolles Glitzern.


  “Hej”, sagte sie, schenkte ihm ein verführerisches Lächeln und ergriff seine Hand. “Du hast doch heute Abend noch nichts vor, oder?”


  Henrik hob eine Braue. “Wieso fragst du?”


  “Ich finde, wir sollten uns endlich ein wenig Zeit nehmen, um uns besser kennenzulernen”, antwortete sie mit einem lasziven Augenaufschlag. Sie stand jetzt ganz dicht vor ihm. Der süße Duft ihres Parfums umschwebte sie wie eine Wolke, und sie fing an, spielerisch an den Knöpfen seines Hemds zu nesteln. “Wir könnten etwas essen gehen und es uns anschließend hier gemütlich machen. Was hältst du davon?”


  Mit einem herausfordernden Blick ließ sie ihre Hand unter sein Hemd gleiten.


  Für einen Moment war er versucht, sich auf Matildas Annäherungsversuch einzulassen. Warum auch nicht? Immerhin war sie die Frau, die er zu heiraten gedachte.


  Sie wertete sein Schweigen als Zustimmung. Mit einem Seufzen schlang sie die Arme um seinen Nacken und bedeckte seinen Hals mit Küssen.


  Lass es einfach zu, riet ihm eine innere Stimme, als seine Libido sich regte. Er war schon so lange keiner Frau mehr so nah gekommen und …


  “Nein!” Er umfasste ihre Oberarme und schob Matilda von sich. “Es geht nicht!”, stieß er atemlos hervor. Sein Puls raste noch immer, doch er sah jetzt wieder klar – und wusste, dass er nicht so weitermachen konnte.


  Zumindest nicht jetzt.


  “Was ist denn mit dir?”, fauchte Matilda und blitzte ihn aus schmalen Augen zornig an. “Bin ich dir nicht gut genug, oder wo liegt dein Problem?”


  “Nein, das ist es nicht, ich …”, versuchte er zu erklären.


  “Verschwinde!”, rief sie. “Hau doch ab, wenn du nicht mit mir zusammen sein willst!”


  Beschwichtigend hob er die Hände. “Jetzt hör mich doch erst mal an!” Doch er merkte schnell, dass Matilda genau das nicht wollte. Wenn sie in dieser Stimmung war, konnte man nicht mit ihr reden.


  Also verließ Henrik das Gästezimmer und ging nach unten in den Schlossgarten. Unterwegs fragte er sich nicht zum ersten Mal, ob sein Vorhaben überhaupt Sinn machte. Matilda und er waren einfach zu unterschiedlich. Sie liebte den Jetset und hielt sich am liebsten immer dort auf, wo das pralle Leben tobte. Ganz im Gegensatz zu Henrik, der gesellschaftliche Großereignisse nur dann besuchte, wenn es sich nicht vermeiden ließ, und ansonsten die Ruhe und Abgeschiedenheit von Benningklint Slott bevorzugte.


  War eine Verbindung zwischen zwei so verschiedenen Menschen nicht von vorneherein zum Scheitern verurteilt?


  Henrik blieb nichts anderes übrig, als es zumindest zu versuchen. Er konnte nicht einfach so tun, als wäre nichts geschehen. Die Schuld, die er auf sich geladen hatte, lastete Tag für Tag schwer auf seinen Schultern. Wie immer, wenn er an jenen schicksalhaften Abend des Unfalls vor etwas mehr als zwei Monaten zurückdachte, schien sich eine eiserne Klammer um sein Herz zu legen.


  Als Sohn von Henriks jung verstorbenem Onkel war Kristian auf Benningklint Slott aufgewachsen. Sie gingen zusammen zur Schule, verbrachten die Sommerferien gemeinsam im Schloss von Henriks Familie und fuhren mit dem Ruderboot auf den Storsjön hinaus, um zu fischen oder zu baden. Doch schon damals hatte sein Cousin ein untrügliches Talent dafür gehabt, sich selbst und jeden um sich herum in Schwierigkeiten zu bringen. Daran änderte sich auch in späteren Jahren nichts. Ganz im Gegenteil, es wurde nur noch schlimmer. Und dann, eines stürmischen Frühlingsabends, kam Kristian stark angetrunken nach Benningklint Slott …


  Henrik schüttelte den Kopf. Nein, jetzt war nicht der richtige Moment, um über die Vergangenheit nachzugrübeln. Kristian war tot, und Henrik trug nun die Verantwortung für Matilda und ihr ungeborenes Kind. Und wenn es ihm noch so schwerfiel, er konnte und durfte sich der Verpflichtung nicht entziehen. Nicht nur wegen Matilda, sondern auch wegen seiner Familie, dem Hotel und den Angestellten.


  Schlag dir die schöne Brautjungfer aus dem Kopf – endgültig! Selbst wenn es Matilda nicht gäbe, könntest du nicht mit ihr zusammen sein. Sie würde es auch gar nicht wollen, wenn sie die Wahrheit über dich wüsste. Denk an Ingrid! Bei ihr dachtest du auch, es sei die große Liebe – und was ist am Ende daraus geworden?


  Doch die Stimme seiner Vernunft verhallte unbeachtet, und so kam es, dass er zwei Minuten später den Schlossgarten verließ und den ersten Dienstboten, der ihm über den Weg lief, bat, ihm ein Taxi zu rufen.


  Keine zehn Minuten später war Henrik auf dem Kronborgsväg in Richtung Stockholm.


  Gegen halb acht – Noelle hatte die Hoffnung, dass er noch kommen würde, bereits aufgegeben – betrat Henrik das Restaurant. Ihr Herz machte einen erfreuten Hüpfer, als sie ihn sah, und sofort fingen die Schmetterlinge in ihrem Bauch wieder an zu flattern.


  Vergiss nicht, warum du hier bist, ermahnte sie sich selbst. Dies ist kein romantisches Tête-à-Tête mit dem Mann deiner Träume. Es geht um deine Zukunft!


  “Hej”, brachte sie heiser hervor, als sie sich endlich gegenüberstanden. Wie groß er war – und wie unsagbar männlich! “Ich fürchtete schon, Sie kämen nicht mehr.”


  Er lächelte – und wie all die Male zuvor war die Wirkung auf Noelle umwerfend. Was hatte dieser Mann bloß an sich, dass er sie so mühelos die Kontrolle über sich selbst verlieren ließ?


  “Um offen zu sein, ich wusste zunächst auch nicht, ob ich Ihrer Einladung wirklich folgen sollte”, antwortete er. “Sie kam ein wenig überraschend. Bislang endeten unsere Begegnungen immer damit, dass Sie vor mir davongelaufen sind.”


  Der Kellner kam an den Tisch. Noelle war froh über die kurze Unterbrechung, weil sie ihr die Gelegenheit bot, sich ein wenig zu sammeln.


  “Haben Sie bereits gewählt? Als Gericht des Tages kann ich das Renstek med rödlok och lingon wärmstens empfehlen.”


  “Rentierbraten mit roten Zwiebeln klingt hervorragend”, nickte Henrik. Das nehme ich. Was ist mit Ihnen?”


  “Für mich dasselbe, bitte”, erwiderte Noelle, ohne einen Blick in die Speisekarte zu werfen. “Sie fragen sich sicher, warum ich Sie hergebeten habe”, begann sie, als der Kellner fort war, doch Henrik schüttelte den Kopf.


  “Wollen wir nicht nach dem Essen darüber reden? Wir haben doch noch den ganzen Abend Zeit. Erzählen Sie mir lieber etwas über sich.”


  “Über mich?”, stieß Noelle überrascht aus. “Da gibt es nicht viel zu erzählen.”


  Er lachte. Es war ein ehrliches, mitreißendes Lachen. “Also, entweder sind Sie sehr bescheiden oder einfach nur diskret. Als Freundin der Kronprinzessin von Schweden könnten Sie doch bestimmt einiges aus dem Nähkästchen plaudern. Aber keine Sorge, ich interessiere mich nicht für irgendwelche Eskapaden der Thronfolgerin. Was mich interessiert, sind Sie. Fangen wir doch der Einfachheit halber bei Ihrem Namen an. Wie heißen Sie?”


  “Noelle”, antwortete sie nach kurzem Zögern. “Noelle Rosenblad. Aber ich glaube, ich muss da etwas klarstellen. Ich bin nicht …”


  Sie wurde unterbrochen, als der Ober erneut an ihren Tisch trat, um die Getränke zu servieren. Mühsam unterdrückte sie einen Fluch. So konnte es nicht weitergehen! Mit jeder Minute, die sie ihr Geständnis weiter hinauszögerte, fiel es ihr schwerer, Henrik die Wahrheit zu sagen. Und doch führte kein Weg daran vorbei. Sie musste es einfach tun.


  Doch als sie ihn anblickte, geriet ihr fester Vorsatz wieder ins Schwanken. Nervös griff sie nach dem Weinglas. Dabei streiften ihre Finger versehentlich seine Hand. Diese winzige Berührung, zart wie das Flattern eines Schmetterlingsflügels, raubte Noelle den Atem. Ihr Herz setzte für einen Schlag aus, dann klopfte es so heftig weiter, als wollte es jeden Moment zerspringen.


  Wieder sah sie Henrik an und hatte das Gefühl, in den Tiefen seiner Augen, die so blau waren wie der weite Ozean, zu versinken. Und in seinem Blick glaubte sie dieselbe Sehnsucht zu erkennen, die auch sie empfand. Zum Glück kam in diesem Moment das Essen.


  Es duftete verführerisch, trotzdem fiel es Noelle schwer, sich darauf zu konzentrieren. Henrik jedoch aß mit gesundem Appetit. Spürte er denn nicht, wie die Luft zwischen ihnen vor Spannung knisterte? Die Geräusche um sie herum, die gedämpften Unterhaltungen der anderen Gäste und das Klappern von Geschirr, schienen in den Hintergrund zu rücken, bis Noelle nur noch das Hämmern ihres eigenen Herzens hörte.


  Was geschieht hier mit mir? So etwas war ihr noch nie im Leben passiert. Nicht einmal damals bei Felix, und ihn hatte sie wirklich zu lieben geglaubt. Henrik hingegen war für sie im Grunde ein wildfremder Mann. Abgesehen von seinem Namen wusste sie rein gar nichts über ihn – nur, dass er sie körperlich geradezu magisch anzog.


  Bis heute hatte Noelle sich nie für einen besonders leidenschaftlichen Menschen gehalten. Natürlich liebte sie ihre Familie, ganz besonders ihre beiden Schwestern. Aber dass sie auf diese Weise etwas für einen Mann empfinden konnte, war eine vollkommen neue Erfahrung für sie. Mit siebenundzwanzig Jahren entdeckte Noelle nun plötzlich eine ganz neue Seite an sich – und das machte ihr ein wenig Angst.


  Hastig zog sie die Hand weg und senkte den Blick. Das Atmen fiel ihr noch immer schwer, und sie glaubte nicht, dass ihre Beine sie getragen hätten, wenn sie jetzt aufgestanden wäre.


  “Ist alles in Ordnung?”, hörte sie Henrik fragen.


  Ein Laut, irgendwo zwischen einem Lachen und einem Schluchzen, entrang sich ihrer Kehle. “Gar nichts ist in Ordnung!”, erwiderte sie heiser und ohne ihn anzusehen, damit sie nicht wieder den Mut verlor. “Ich muss Ihnen unbedingt etwas erklären, Henrik. Ich bin nicht die, für die Sie mich halten. Ich …”


  In diesem Moment betraten zwei Männer das Restaurant. Noelle stieß vor Schreck beinahe ihr Glas um. Hastig drehte sie sich so, dass sie vom Eingangsbereich aus nur schwer zu sehen war, und schloss verzweifelt die Augen.


  Nein, das durfte einfach nicht wahr sein! So viel Pech konnte einfach kein Mensch haben!


  Denn bei einem der Männer handelte es sich um niemand anderen als Fridtjof Lundgren, ihren Vorgesetzten!


  5. KAPITEL


  Was ist los mit Ihnen?” Henrik war nicht entgangen, wie angespannt Noelle plötzlich wirkte. “Fühlen Sie sich nicht wohl?”


  Sie räusperte sich. “Das muss ziemlich merkwürdig für Sie klingen, aber ich würde jetzt gern gehen.”


  “Schon?” Irritiert hob er eine Braue. “Aber warum? Ist etwas nicht in Ordnung? Schmeckt Ihnen das Essen nicht, oder habe ich vielleicht …”


  “Es liegt nicht an Ihnen”, fiel sie ihm ins Wort. “Ich habe nur gerade jemanden entdeckt, dem ich auf keinen Fall begegnen möchte. Ein ehemaliger … Bekannter von mir, Sie verstehen? Bitte, ich möchte einfach nur von hier fort, ohne ihm über den Weg zu laufen.”


  “Hat er Sie belästigt? Soll ich ihn bitten zu gehen?”


  Hastig schüttelte Noelle den Kopf. “Um Himmels willen, nein! Ich bitte Sie nur, unauffällig mit mir von hier zu verschwinden, und hoffe auf Ihr Verständnis.”


  Jetzt zögerte er nicht länger. “Keine Sorge”, versprach er und winkte entschlossen den Kellner heran. “Ich erledige das. Vertrauen Sie mir einfach.”


  Dann ging alles ganz schnell. Henrik erfand für den Kellner die Geschichte von einem aufdringlichen Verehrer, zahlte die Rechnung und erkundigte sich nach einer Möglichkeit, ungesehen aus dem Restaurant zu gelangen. Zwei Minuten später traten sie durch den Hinterausgang nach draußen, wo Noelle erleichtert aufatmete.


  “Danke!”, stieß sie erleichtert aus, und einen Moment glaubte er schon, sie würde ihm um den Hals fallen. Doch dann beließ sie es dabei, ihn aus den blauen Augen ernst anzusehen. “Ich denke, ich schulde Ihnen eine Erklärung.”


  “Nein. Das ist nicht nötig. Ich kann verstehen, dass Sie öffentliches Aufsehen vermeiden wollen.” Er schüttelte den Kopf. “Es tut mir leid, ich hätte nicht vorschlagen sollen, mir diesen Kerl vorzuknöpfen. Es ist nur so, dass ich nur eines noch mehr hasse als angelogen zu werden – und das sind Männer, die einfach nicht wissen, wann es genug ist.”


  Für einen winzigen Moment schaute sie ihn aus ihren veilchenblauen Augen an wie ein verschrecktes Rehkitz, und er musste dem Drang widerstehen, sie schützend in die Arme zu schließen.


  “So”, rief er, vor allem, um sich selbst abzulenken. “Und jetzt sollten wir unser verpatztes Abendessen nachholen. Ich sterbe vor Hunger.” Fragend sah er sie an. “Irgendwelche Vorschläge?”


  Ihre Antwort überraschte ihn. Er hatte damit gerechnet, dass sie ein Restaurant in Gamla Stan vorschlagen würde – vielleicht mit italienischer oder französischer Küche. Doch stattdessen sagte sie: “Fischbrötchen! Ich hätte wahnsinnige Lust auf ein Fischbrötchen.”


  Als Henrik lachte, errötete sie. Der Anblick ließ sein Herz schneller schlagen. Alles an ihr wirkte so frisch und unschuldig. Kaum zu glauben, dass sie in den gleichen Kreisen verkehrte wie Matilda und ihre Freundinnen.


  Ein wenig schuldbewusst wurde ihm klar, dass er zum ersten Mal an diesem Abend überhaupt an Matilda dachte. Die Worte seiner Mutter kamen ihm in den Sinn. Es stimmte, die Existenz der ganzen Familie und auch die von gut zwei Dutzend Angestellten hing davon ab, dass er Matildas Vater überzeugte, ihm den Kredit für Benningklint Slott zu bewilligen. Und Göran Gunvaldsson wäre bestimmt nicht begeistert, wenn er Henrik jetzt sehen könnte. Schließlich ging er davon aus, dass seine Tochter schon bald in eine schwedische Adelsfamilie einheiratete. Wenn er erfuhr, dass sein zukünftiger Schwiegersohn sich mit einer anderen Frau herumtrieb …


  Rasch schob Henrik den unangenehmen Gedanken beiseite. Es mochte unvernünftig sein, vielleicht sogar egoistisch, doch er wollte die Zeit, die er gemeinsam mit Noelle verbrachte, genießen und ausnahmsweise einmal nicht an die Zukunft denken.


  “Wissen Sie was?”, erwiderte er schließlich. “Ich finde, das ist eine wirklich gute Idee. Aber wo bekommen wir um diese Zeit noch Fischbrötchen her?”


  Die Röte auf ihren Wangen vertiefte sich. “Kennen Sie Gröna Lund?”


  Gröna Lunds Tivoli war Schwedens ältester Freizeitpark. Er hatte in den Sommermonaten selbst an Wochentagen bis spät in die Nacht geöffnet und lag an der Südwestspitze der Stadtinsel Djurgården. Von der Stockholmer Altstadt fuhr eine Fähre dorthin.


  Noelle lehnte an der Reling und schaute auf das nachtschwarze Wasser, in dem sich die hell beleuchteten Attraktionen spiegelten. Fröhliche Musik wehte zu ihnen herüber, und sofort ergriff aufgeregte Vorfreude von ihr Besitz.


  Sie liebte Gröna Lund bei Nacht, mit den farbenfrohen Lichtern und dem bunten Allerlei von Gerüchen. Doch heute Abend hatten das Kribbeln in ihrem Bauch und das verräterische Herzklopfen noch einen anderen Grund – Henrik.


  Er stand direkt neben ihr. Sie konnte die Wärme spüren, die von seinem Körper ausging, und ein Hauch seines Aftershaves stieg zu ihr herüber. Als er kaum merklich mit der Hand ihren Arm streifte, durchlief sie ein wohliger Schauer.


  “Sie frieren ja”, missdeutete er die Signale ihres Körpers, zog sein Jackett aus und legte es ihr um die Schultern.


  Der Duft seines Rasierwassers machte Noelle fast schwindelig vor Sehnsucht. Für einen Moment gab sie sich der Illusion hin, anstatt vom Stoff seines Jacketts von seinen starken Armen umfangen zu sein und …


  Nein, daran durfte sie nicht einmal denken! Sie zwang sich, wieder in die Realität zurückzukehren, und in der existierte kein Traumprinz für Aschenputtel. So sehr sie sich auch körperlich von ihm angezogen fühlen mochte, es konnte für sie keine gemeinsame Zukunft geben. Sie passten ganz einfach nicht zusammen.


  Außerdem durfte sie nicht zulassen, dass ihre Gefühle schon wieder ihre Zukunftspläne gefährdeten. Den Fehler hatte sie bereits damals bei Felix begangen und es später bitter bereut. Auch wenn Henrik sie sicher nicht so ausnutzen wollte wie ihr Exfreund, konnte allein die Tatsache, dass sie mit ihm zusammen war, ihren großen Traum zum Platzen bringen.


  Auf der anderen Seite: Was machten ein paar Stunden mehr oder weniger schon aus? War es wirklich falsch, die gemeinsame Zeit mit ihm zu genießen, solange sie nicht aus den Augen verlor, dass dieser Abend alles war, was sie von ihm bekommen konnte?


  Natürlich hätte sie ihm schon nach ihrer Flucht aus dem Restaurant die Wahrheit sagen müssen. Doch als er so zornig erklärt hatte, wie sehr er es verabscheute, angelogen zu werden, hatte sie schlichtweg der Mut verlassen.


  Auf Dauer konnte sie dieses Spiel nicht weiterspielen. Er würde die Wahrheit früher oder später herausfinden – und sie dann für ihre Lügen verachten. Aber wem schadete es schon, wenn sie eine kurze Weile lang so tat, als würden sich Märchen doch erfüllen?


  Ein paar Minuten später verließen sie die Fähre, und Henriks Hand schob sich wie von selbst in ihre. Es fühlte sich so gut, so richtig an, dass Noelle gar nicht daran dachte zu protestieren.


  Nur für ein paar Stunden, sagte sie zu sich selbst. Dann ist ohnehin alles vorbei …


  “Sie heißen also Noelle.” Er lächelte. “Ein wirklich bezaubernder Name für eine noch bezauberndere Frau.”


  “Jetzt hören Sie schon auf”, protestierte sie. “Sie machen mich ja ganz verlegen!”


  Henrik bot ihr seinen Arm an, und sie schlenderten über die kopfsteingepflasterten Wege zwischen den verschiedenen Attraktionen, entlang an Verkaufsständen, die verführerisch duftende Zuckermandeln und köstliche Pannkaka med blåbär – Pfannkuchen mit Blaubeeren – anboten.


  Wie von selbst schmiegte Noelle sich an ihn, als Henrik einen Arm um ihre Schulter legte. Sie fühlte sich, als würde sie auf Wolken schweben.


  “Sehen Sie, Dosenwerfen!” Er deutete mit der freien Hand auf einen Stand mit einer langen Theke voller Körbe mit Bällen. An der Rückwand waren in Schulterhöhe Bretter angebracht, auf denen Dosen sich pyramidenförmig übereinanderstapelten.


  “Räumen Sie mit drei Wurf alle Dosen ab, und Ihre Begleiterin hat die freie Auswahl”, verkündete der Mann hinter dem Tresen, dem Henriks Interesse nicht entging. Er deutete auf eine Reihe von Stofftieren und Plüschkissen, die an Bändern von den Seitenwänden und der Unterseite des Daches herabhingen.


  “Was davon möchten Sie gern haben?”, fragte Henrik lächelnd.


  Sie lachte. “Nicht so voreilig! Zuerst einmal müssen Sie gewinnen!”


  “Sie glauben wohl nicht, dass ich es schaffe?” Er nickte entschlossen. “Na, dann lassen Sie sich mal überraschen. Ich war als Junge immer sehr gut in solchen Geschicklichkeitsübungen.”


  Und tatsächlich gelang es Henrik schon beim zweiten Wurf, sämtliche Dosen abzuräumen. Noelle applaudierte ihm begeistert. Als er ihr den Gewinn überreichte, den er für sie ausgesucht hatte – ein großes Herz aus rotem Plüsch –, nahm sie es mit gesenktem Blick entgegen.


  Es würde sie für immer an diesen wunderbaren Abend erinnern, selbst wenn Henrik schon längst nichts mehr mit ihr zu tun haben wollte, weil sie ihn angelogen hatte …


  Energisch verdrängte sie diesen unangenehmen Gedanken und hakte sich bei Henrik unter. “Kommen Sie”, sagte sie. “Zum Dank zeige ich Ihnen jetzt endlich, wo es die besten Fischbrötchen von ganz Stockholm gibt.”


  Dass einige Menschen behaupteten, Gröna Lund sei nur etwas für Kinder, verstand Noelle beim besten Willen nicht. Der Vergnügungspark mit seinen Achterbahnen, dem großen Kettenkarussell, der Geisterbahn und den vielen anderen Attraktionen zog sie heute immer noch genauso in seinen Bann wie früher. Sie liebte die Atmosphäre, die hier herrschte – besonders abends, wenn die zahllosen bunten und blinkenden Lichter die Dunkelheit erhellten, so wie jetzt.


  Der Stand mit den Fischbrötchen lag direkt gegenüber vom Riesenrad. Während sie aßen, beobachteten sie, wie die runden Gondeln sich drehten.


  “Haben Sie Lust?”, fragte Noelle spontan, nachdem sie aufgegessen hatten.


  Er folgte ihrem Blick und lachte. “Ich weiß nicht. Um ehrlich zu sein, ich bin in meinem ganzen Leben noch nie Riesenrad gefahren.”


  “Na, dann wird es aber höchste Zeit!”, entgegnete sie bestimmt, nahm seine Hand und führte ihn zur Kasse, wo sie zwei Fahrkarten löste. Wenige Minuten später saßen sie zusammen in einer der Gondeln, und das Riesenrad trug sie langsam in den sternenklaren Himmel empor.


  Zuerst fühlte Noelle sich ein wenig unbehaglich, aber schnell entspannte sie sich, als Henrik schützend den Arm um sie legte. Es war ein herrliches Gefühl, ihm so nah zu sein. Ohne einen Gedanken an die möglichen Auswirkungen auf ihre Selbstbeherrschung zu verschwenden, kuschelte sie sich an ihn. Sie wagte kaum zu atmen, aus Angst, den Augenblick zu zerstören.


  Ihr Herz klopfte heftig, während sie vorgab, die wunderbare Aussicht zu genießen. Glitzernd spiegelten sich die Lichter von Gröna Lund im dunklen Wasser des Kanals, der Mälarsee und die Ostsee miteinander verband. Im Hintergrund erhob sich die Silhouette von Stockholms Altstadt aus der Dunkelheit. Doch so herrlich der Blick von hier oben auch war, Noelle konnte nur an Henrik denken. All ihre Sinne waren aufs Äußerste geschärft, und als sie ihn anschaute und in seinem Blick dasselbe Verlangen entdeckte, das auch sie empfand, wusste sie, dass es kein Zurück mehr gab.


  Zitternd hielt sie den Atem an und schloss die Augen, als Henrik mit den Fingern sanft die Konturen ihres Gesichts nachzeichnete. Eine tiefe Sehnsucht, wie sie sie noch nie zuvor erlebt hatte, erfüllte sie. Ihre Brust hob und senkte sich heftig. Und als sein Mund sich schließlich auf ihre Lippen legte, war es um sie geschehen.


  Mit einem heiseren Seufzen vertiefte sie den Kuss, umspielte seine Zunge mit der ihren und gab sich ganz dem köstlichen Gefühl hin, das er in ihr wachrief.


  Nur für ein paar Sekunden lösten sie sich voneinander, als Noelle sich auf seinen Schoß setzte und die Hände in seinem Haar vergrub, das so weich und glänzend war wie Seide. Sie konnte nicht mehr klar denken, vergaß die Welt um sich herum.


  Und dann war es plötzlich vorbei.


  Henrik schob sie von sich und rückte so weit von ihr ab, wie es die Enge der Gondel erlaubte. Als die Fahrt zu Ende war, verließ er das Riesenrad so schnell, dass sie sich beeilen musste, um zu ihm aufzuschließen.


  “Was ist los?”, fragte sie verwundert. Denn es war mehr als deutlich, dass ihn etwas bedrückte. Doch er schüttelte nur den Kopf und wirkte plötzlich sehr abweisend. “Wir sollten uns jetzt besser auf den Rückweg machen”, erklärte er, ohne auf ihre Frage einzugehen. “Dieser Kuss … Wir hätten das nicht tun sollen.”


  Irritiert sah sie ihn an, doch er wandte den Blick ab.


  “Natürlich”, nickte sie dann. “Ganz wie Sie meinen.”


  Während sie mit der Fähre nach Gamla Stan übersetzten, sprach keiner von beiden ein Wort.


  Eine Stunde später stand Noelle auf dem Balkon ihres Apartments und schaute in den nächtlichen Himmel. Unwillkürlich fragte sie sich, ob Henrik in diesem Moment vielleicht auch zu den Sternen emporblickte.


  Henrik. Als sie sich vorhin am Fähranleger Slussen im Süden der Gamla Stan voneinander verabschiedet hatten, war die Stimmung zwischen ihnen alles andere als unbefangen gewesen. Nicht ein Wort verloren sie über das, was vorgefallen war. Noelle spürte, dass Henrik den Kuss bereute. Darum hatte sie dankend abgelehnt, als er vorschlug, sie in seinem Taxi mitzunehmen, und sich damit herausgeredet, dass sie bei einer alten Freundin in Stockholm übernachten wolle.


  Ob sie ihn jemals wiedersehen würde?


  Seufzend fuhr sie mit der Hand durch ihr welliges dunkles Haar. Wie sollte es jetzt bloß weitergehen? Warum hatte sie ihm nicht die Wahrheit gesagt, als sich die Gelegenheit dazu bot? Jetzt war es zu spät und der geeignete Augenblick längst verstrichen. Es war nur noch eine Frage der Zeit, bis das Gebilde aus Lügen, das sie um sich herum errichtet hatte, in sich selbst zusammenfiel.


  Und dann?


  Was auch immer sie unternahm, am Ende konnte sie nur verlieren. Entweder ihren Job oder Henrik, im schlimmsten Fall sogar beides. Am meisten verunsicherte sie die Tatsache, dass sie längst nicht mehr eindeutig zu sagen vermochte, wo ihre Prioritäten lagen.


  Auf der einen Seite war da ihr großer Traum, nach Frankreich zu gehen, um für Michel Lejeune zu arbeiten und es allen zu beweisen, die nicht an sie geglaubt hatten.


  Auf der anderen Seite stand Henrik.


  Die Stimme ihrer Vernunft sagte, dass sie einen Fehler beging, wenn sie ihr Herz zu sehr an ihn hängte. Sie spürte deutlich, dass er etwas vor ihr und dem Rest der Welt zu verbergen versuchte. Davon abgesehen, dass sie generell keinen Mann in ihrem Leben haben wollte, war so jemand das Letzte, was sie im Moment gebrauchen konnte. Aber kam diese Erkenntnis nicht längst zu spät?


  Sie sollte sich auf ihre Arbeit konzentrieren, stattdessen ließ sie sich von Henrik ablenken. Dabei wusste sie doch, wohin das führte! Da brauchte sie nur an Felix zu denken.


  Auch in ihn hatte sie sich Hals über Kopf verliebt. Es war ihr ganz selbstverständlich erschienen, die eigenen Wünsche und Zukunftspläne für ihn zurückzustellen. Sie begleitete ihn, als er beruflich für ein halbes Jahr nach Nordschweden ging, um dort übergangsweise die Leitung einer kleinen Konditoreifiliale zu übernehmen.


  Natürlich half Noelle ihm, wo sie nur konnte, und es störte sie auch nicht, dass er ihre kreativen Ideen und Vorschläge als die seinen verkaufte. Was machte es für einen Unterschied? Sie liebte Felix, und er empfand dieselben Gefühle für sie.


  Das zumindest hatte sie gedacht, was die Enttäuschung am Ende nur umso größer gemacht hatte.


  Nun stand sie wieder vor derselben Wahl. Wie sollte sie dieses Mal entscheiden?


  Noch vor wenigen Tagen hätte sie voller Überzeugung behauptet, die Antwort auf diese Frage zu kennen. Doch inzwischen war sie sich da längst nicht mehr so sicher.


  Leise schloss Henrik die Tür des Zimmer hinter sich, in dem er und Matilda für die Dauer ihres Aufenthalts auf Schloss Kronborg untergebracht waren. Der Raum war dunkel, nur durch das geöffnete Fenster fiel silbriger Mondschein. Vermutlich war Matilda bereits zu Bett gegangen, oder sie amüsierte sich – was er für noch wahrscheinlicher hielt – gemeinsam mit alten Freunden in Stockholm.


  Jede dieser Alternativen war ihm recht, solange er sie nur heute Abend nicht mehr sehen musste. Er fürchtete nämlich, dass sie ihm das schlechte Gewissen sofort ansehen würde.


  Mit einem lautlosen Seufzen schüttelte er den Kopf. Er hätte es niemals so weit mit Noelle kommen lassen dürfen. Sie am Abend des Banketts im Schlosspark beinahe zu küssen, war ein gewaltiger Fehler gewesen.


  Dafür, dass er es vorhin auf dem Rummelplatz tatsächlich getan hatte, gab es nur ein Wort: unverzeihlich. Und zwar nicht nur, weil er Matilda heiraten würde.


  Hatte er sich nach der Sache mit Ingrid nicht geschworen, nie wieder zuzulassen, dass sich eine Frau in sein Herz schlich? Die Demütigung von damals reichte für ein ganzes Leben. Dabei war er sich ihrer Liebe so sicher gewesen.


  Was bewies, dass er sich auf seine Menschenkenntnis einfach nicht verlassen konnte.


  “Wo zum Teufel hast du den ganzen Abend gesteckt? Ich warte schon seit Stunden auf dich.”


  Henrik blinzelte, als plötzlich das Licht der Stehlampe aufflammte. Matilda saß auf dem geschnitzten Rokokostuhl, der neben dem Bett stand, und musterte ihn kühl.


  “Ich habe mich mit einem ehemaligen Kommilitonen getroffen”, erwiderte er rasch. Bei dieser Lüge fühlte er sich zwar alles andere als wohl, doch was blieb ihm anderes übrig? Die Wahrheit erschien ihm jedenfalls wenig angebracht.


  “Wenn du deine Zeit lieber mit alten Studienkollegen verbringst als mit deiner zukünftigen Frau …”


  “Du warst es doch, die mich praktisch vor die Tür gesetzt hat!”, warf er ein.


  Scheinbar gleichgültig zuckte sie mit den Schultern. “Nun, vielleicht interessiert es dich ja, dass deine Mutter vorhin angerufen hat.”


  “Mutter?” Er dachte an das letzte Telefongespräch mit ihr und verzog das Gesicht. Vermutlich zielte ihr erneuter Anruf nur darauf ab, ihn noch weiter unter Druck zu setzen – das konnte er im Augenblick wahrhaftig nicht gebrauchen. Trotzdem fragte er: “Was wollte sie denn?”


  “Es ging um deinen Vater”, erklärte Matilda so lapidar, als würde sie über den Wetterbericht sprechen. “Er hat einen Schwächeanfall erlitten und wurde ins Krankenhaus eingeliefert.”


  Eisige Kälte breitete sich in Henrik aus. “Ich muss sofort zu ihm!”, erklärte er mit bebender Stimme.


  Aber Matilda schüttelte den Kopf. “Deine Mutter hält es für besser, wenn du hier bei mir auf Kronborg Slott bleibst.”


  Zuerst wollte Henrik empört protestieren, doch dann zwang er sich nachzudenken. Das Verhältnis zwischen seiner Mutter und ihm mochte nicht immer das allerbeste sein, doch sie würde ihn nie aus eigennützigen Gründen davon abhalten, ans Krankenbett seines Vaters zu eilen.


  Daher konnte ihre Bitte nur einen Grund haben: Sie wollte, dass er seine Aufgabe hier in Stockholm zu einem erfolgreichen Abschluss brachte. Alles andere würde Konrad Albrektson in seinem ohnehin geschwächten Zustand einfach nicht verkraften.


  In diesem Moment sah er seine Zukunft ganz deutlich vor sich. Er würde Matilda heiraten und mit ihr den Rest seines Lebens verbringen. Daran gab es jetzt nichts mehr zu rütteln. Denn wenn er es nicht tat und Menschen, die er liebte, durch seine Schuld zu Schaden kamen, könnte er sich das niemals verzeihen.


  6. KAPITEL


  “Du lieber Himmel, du weinst ja! Was ist denn bloß los?”


  Noelle saß in ihrer Mittagspause auf einer Bank im Schlosspark, als sie Evas Stimme hinter sich hörte. Hastig wischte sie sich mit den Handrücken über die tränennassen Wangen. “Es ist nichts”, erwiderte sie. “Es geht mir gut.”


  Sie spürte den zweifelnden Blick ihrer Freundin und zwang sich zu einem Lächeln. “Wirklich.”


  Das entsprach natürlich ganz und gar nicht der Wahrheit. Den ganzen Vormittag bemühte sie sich nun schon, ihrem ersten Versuch für die Verlobungstorte von Matilda Gunvaldsson den letzten Schliff zu geben. Doch ihm fehlte einfach noch das gewisse Etwas. Was allerdings nicht der Hauptgrund für ihren Kummer war.


  Vor allem weil sie nur noch an Henrik denken konnte, ging es ihr schlecht.


  Seit sie auseinandergegangen waren, fand Noelle keinen Schlaf mehr, hatte keinen Hunger, und auch sonst fehlte ihr jeglicher Elan. Vor allem, was ihre Arbeit betraf.


  Sie war einfach nicht in der Lage, sich zu konzentrieren. Wie sollte sie auch, wenn sie jedes Mal, wenn sie auch nur für eine Sekunde die Augen schloss, Henriks lächelndes Gesicht vor sich sah?


  Und dann dieser Kuss, der ihr nicht aus dem Kopf ging. Was war bloß mit ihr los? Sie verstand sich selbst nicht mehr! Ihr ganzes Leben schien völlig aus den Fugen geraten zu sein, und das war einzig und allein Henriks Schuld.


  Sie wusste nicht, wie er es anstellte, aber eines stand fest: So wie im Moment konnte es unmöglich weitergehen.


  “Du denkst an deinen Henrik, nicht wahr? Wie war denn euer Treffen? Ich habe gestern Abend noch versucht, dich zu erreichen, aber ohne Erfolg. Hat er die Tatsache, dass du kein Gast der Königsfamilie bist, gut verkraftet?”


  “Erstens ist er nicht mein Henrik”, protestierte Noelle heftiger als beabsichtigt. “Und zweitens habe ich es ihm noch nicht gesagt.”


  Tadelnd schnalzte Eva mit der Zunge. “Das ist nicht gut, Süße. Du solltest ehrlich zu ihm sein, sonst kann das mit euch nicht funktionieren.”


  “Das soll es doch auch gar nicht! Henrik interessiert mich nicht – ich will nur keine Schwierigkeiten, das ist alles.”


  “Also gut, demnach redest du dir also immer noch ein, dass du nichts für diesen Mann empfindest.”


  “So einfach ist das nicht!” Noelle seufzte. “Henrik ist ein Gast der königlichen Familie, und du weißt genau, was passiert, wenn herauskommt, dass ich mich heimlich außerhalb des Schlosses mit ihm treffe. Außerdem hält er mich schon seit unserer ersten Begegnung für jemanden, der ich gar nicht bin. Und ganz davon abgesehen brauche ich keinen Mann, der mein Leben noch komplizierter macht, als es ohnehin schon ist.”


  Lächelnd setzte Eva sich neben sie und nahm ihre Hand. “Du denkst zu viel nach, Noelle. Es geht hier nicht um das, was du willst, sondern darum, was dein Herz dir befiehlt. Sehnst du dich nach diesem Mann?”


  Noelle zögerte kurz, dann nickte sie. Was machte es schon für einen Sinn, das Offensichtliche zu verleugnen? Sie sehnte sich so sehr nach Henrik, dass es wehtat. Doch sie durfte diesem Verlangen nicht nachgeben. Er war tabu für sie, und das sagte sie Eva auch.


  Ihre Freundin schien das jedoch ein wenig anders zu sehen. “Vergiss doch einmal für einen Augenblick, wer er ist”, meinte sie, “und was alles dagegen spricht, dass es mit euch funktionieren kann. Und dann beantworte mir eine einzige, einfache Frage: Willst du ihn wiedersehen?”


  “Ja”, platzte Noelle heraus und überraschte sich damit selbst. “Ja, das will ich!”


  “Dann geh und hol ihn dir. Du hast doch heute deinen freien Nachmittag, oder? Unternehmt etwas zusammen. Lern ihn richtig kennen. Danach weißt du dann vielleicht, ob ihr zusammen passt – aber nicht vorher.” Eva warf Noelle einen eindringlichen Blick zu. “Und sag ihm endlich, wer du wirklich bist, hörst du?”


  Ein Lächeln stahl sich auf Noelles Lippen. Vielleicht hatte ihre Freundin tatsächlich recht, und sie sollte einfach einmal spontan sein.


  “Also gut”, stimmte sie zu. “Ich werde es versuchen. Was habe ich schon zu verlieren?”


  Ihren Job, ihren großen Traum – die Liste ließe sich noch endlos weiter fortsetzen. Trotzdem wusste Noelle, dass sie es einfach tun musste. Und sei es nur, um sich darüber klar zu werden, was sie wirklich für Henrik empfand.


  Vielleicht würden ihr ein paar Stunden mit ihm dabei helfen, endlich den Zauberbann zu brechen, mit dem er sie belegt hatte.


  “Wenn es Ihnen passt, könnten wir uns heute Abend in Ihrem Hotel in Stockholm treffen”, sagte Henrik ins Telefon. Er stand am Fenster des Gästezimmers auf Kronborg Slott und schaute hinaus in den Schlosspark, ohne die Schönheit der Natur wirklich wahrzunehmen. Dazu war er innerlich viel zu angespannt, denn er sprach mit niemand anderem als Göran Gunvaldsson – Matildas Vater. “Ich würde gern mit Ihnen über den Kredit …”


  “Das wird nicht nötig sein. Wir treffen uns ja ohnehin demnächst auf dem Schloss.” Gunvaldsson seufzte. “Wissen Sie, was meine Tochter vorhat? Ich weiß, dass sie die halbe Familie zum Nachmittagskaffee eingeladen hat, aber niemandem verraten wollte, was der Anlass dafür ist.”


  Henrik verneinte. “Sie sagt, es sei eine Überraschung. Aber hören Sie, wir könnten uns doch vielleicht morgen …”


  “Tut mir leid, aber mein Terminkalender ist vollkommen ausgebucht. Was das Geld betrifft, sollten Sie sich aber keine Sorgen machen. Ich werde in Kürze alles in die Wege leiten. Dafür, dass meine Tochter in naher Zukunft einen echten schwedischen Adelstitel tragen wird, bin ich gern bereit, meine Beziehungen ein wenig spielen zu lassen. Außerdem kann ich schließlich nicht zulassen, dass sich der Lebensstandard meines kleinen Mädchens nach der Heirat verschlechtert, nicht wahr?” Der einflussreiche Bankier lachte schallend und beendete das Gespräch, bevor Henrik etwas erwidern konnte.


  Ärgerlich schleuderte Henrik das Handy aufs Bett. Trotz all der Demütigungen musste er gute Miene zum bösen Spiel machen. Die Zukunft seiner Familie und das Leben seines Vaters hingen davon ab.


  Eigentlich sollte er zufrieden sein. Gunvaldssons mündliche Zusage bedeutete so viel wie ein Vertrag. Er würde das Geld bekommen, das er so dringend benötigte, um den Fortbestand des Schlosshotels zu sichern. Also, warum fühlte er sich dann so miserabel?


  Es lag an Noelle. Trotz des festen Vorsatzes, sie sich aus dem Kopf zu schlagen, konnte er sie einfach nicht vergessen. Dabei kannte er seine Prioritäten!


  Doch sie hatte ihm erst richtig bewusst gemacht, auf was er sich einließ, wenn er Matilda tatsächlich heiratete. Und das, obwohl er wusste, dass es keine gemeinsame Zukunft für Noelle und ihn geben konnte. Wenn sie erst einmal die ganze Wahrheit kannte, würde sie es wahrscheinlich auch gar nicht mehr wollen.


  Es blieb dabei: Matilda zu heiraten, war das einzig Vernünftige. Seufzend fuhr Henrik sich durchs Haar. Früher oder später würden diese irritierenden Gefühle für Noelle von selbst verschwinden. Das hoffte er wenigstens. Und bis es so weit war, musste er sich immer wieder vor Augen halten, welche Verantwortung auf seinen Schultern lastete.


  Im Grunde verhielt es sich doch ganz unkompliziert: Er heiratete Matilda, ihr Vater gewährte ihm den Kredit für das Schlosshotel, und alle wären glücklich und zufrieden. Im Vergleich dazu war das Opfer, das er brachte, eigentlich recht gering. Er sollte froh sein, seiner Familie diesen Dienst erweisen zu dürfen. Damit wäre allen geholfen – sogar ihm selbst. Wenn nicht Noelle so plötzlich und unerwartet in sein Leben getreten wäre …


  Noelle, immer wieder Noelle!


  Und dann sah er sie plötzlich. Sie kam durch den Park auf das Schloss zu, blieb einmal kurz stehen, um ein paar Worte mit einer jungen Frau zu wechseln, und ging dann weiter.


  Henrik hielt die Luft an. Nervös wippte er auf den Fußspitzen. Sein Verstand sagte ihm, dass er sich besser abwenden und um seine eigenen Angelegenheiten kümmern sollte. Noelle war nicht gut für ihn. In ihrer Gegenwart verlor er viel zu leicht die Kontrolle.


  Doch es war nicht mehr die Stimme der Vernunft, die sein Handeln bestimmte. Kurz entschlossen nahm er das Jackett vom Garderobenhaken, verließ das Gästezimmer und eilte nach unten. Als er ein paar Minuten später durch das rückwärtige Portal des Schlosses trat, kam Noelle gerade die Treppe hinauf. Sie sah ihn und blieb wie angewurzelt stehen.


  Es war genau wie bei ihrer ersten Begegnung: Henrik stockte der Atem, als er sie betrachtete. Sie war so wunderschön, dass es ihm fast das Herz zerriss. Der Blick ihrer blauvioletten Augen hielt den seinen gefangen. Er wagte kaum zu blinzeln, aus Angst, sie könnte wieder verschwunden sein, sobald er die Lider auch nur einen winzigen Moment lang schloss.


  Verschwunden wie die Fee aus dem Märchen …


  Es war Noelle, die das Schweigen brach. “Hej”, war alles, was sie hervorbrachte.


  Er lächelte. “Ich habe viel an dich denken müssen. Ich war mir nicht sicher, ob ich dich jemals wiedersehen würde.”


  Wie von selbst war er zum vertraulichen “du” übergegangen. Es erschien ihm viel richtiger, viel natürlicher, und auch Noelle störte sich offenbar nicht daran.


  “Wolltest du das denn?”, fragte sie zaghaft. “Mich wiedersehen?”


  Stumm nickte er. Mit Worten konnte er nicht ausdrücken, welch innerer Kampf nun schon seit Tagen in ihm wütete. Wie sehr er sich hin- und hergerissen fühlte zwischen Pflichtgefühl und Verlangen. Zwischen dem Wissen, dass man keiner Frau wirklich jemals voll und ganz vertrauen konnte, und dem brennenden Wunsch, Noelle endlich wieder in die Arme zu schließen.


  “Das ist alles schon ziemlich merkwürdig, findest du nicht?” Sie lächelte scheu. “Ich meine, ich kenne dich kaum, weiß im Grunde so gut wie gar nichts über dich. Und trotzdem fühle ich mich geradezu magisch von dir angezogen. Ich habe so etwas noch nie zuvor erlebt. Und ich weiß ehrlich gesagt auch nicht, ob es mir gefällt.”


  Fragend sah er sie an. “Wäre es dir lieber, wenn ich dich in Zukunft in Ruhe lasse?”


  “Nein.” Sie schüttelte den Kopf. “Ich wollte eigentlich ohnehin zur dir, um dich zu fragen, ob du heute schon etwas vorhast. Ich habe nämlich heute Nachmittag keine weiteren Verpflichtungen und … Wir könnten …” Seufzend zuckte sie mit den Achseln. “Ach, ich weiß auch nicht. Wahrscheinlich war es eine dumme Idee.”


  Er ergriff ihre Hand und drückte sie sanft. “Das finde ich gar nicht.”


  “Heißt das …” Erwartungsvoll sah sie ihn an.


  “Ja, das heißt es. Ich würde sogar sehr gern etwas Zeit mit dir verbringen. Also – was schlägst du vor?”


  “Was wollen Sie damit sagen, Sie übernehmen solche Fälle nicht?”, herrschte Matilda zur selben Zeit ihren Gesprächspartner am anderen Ende der Telefonleitung an. Dann atmete sie tief durch und zwang sich zur Ruhe. “Hören Sie, Karlsson, ich weiß, dass Sie regelmäßig mit der Bank meines Vaters zusammenarbeiten. Alles, was ich von Ihnen erwarte, ist, dass Sie für mich herausfinden, was mein zukünftiger Verlobter den lieben langen Tag so treibt. Ich zahle gut, wenn es das ist, was Ihnen Sorge bereitet.”


  “Sie missverstehen mich”, erwiderte Anders Karlsson freundlich, aber bestimmt. “Ich bin Wirtschaftsdetektiv und spezialisiert auf frisierte Bilanzen, Steuerhinterziehung und Veruntreuung. Wenn es Ihnen wirklich ernst ist, kann ich Ihnen die Telefonnummer eines Kollegen geben, der …”


  Er kam nicht mehr dazu, den Satz zu vollenden, da Matilda bereits wutentbrannt die Leitung unterbrochen und das Handy aufs Bett geworfen hatte. Was bildete sich dieser unverschämte Kerl eigentlich ein? Wenn sie ihren Vater darüber informierte, konnte er sich demnächst einen neuen Auftraggeber suchen. Doch bei aller Genugtuung über diese Vorstellung verlor sie keineswegs ihr eigentliches Ansinnen aus den Augen.


  Sie wollte herausfinden, wer diese Frau war, die Henrik ihr vorzog. Und wenn Karlsson ihr nicht helfen wollte, dann musste sie eben jemand anderen finden.


  Aufgeben kam für Matilda nicht infrage. Sollte sich herausstellen, dass es sich bei ihrer Nebenbuhlerin tatsächlich um Noelle Rosenblad handelte, würde sie der kleinen Konditorin die Hölle auf Erden bereiten, so viel stand fest.


  Doch jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt, um sich darüber den Kopf zu zerbrechen. Nun wollte sie sich erst einmal den angenehmen Seiten des Lebens widmen.


  Ein Lächeln huschte über Matildas Lippen, als sie ihre Segeltuchtasche über die Schulter warf und das Gästezimmer von Kronborg Slott verließ.


  “Ist das nicht einfach herrlich?” Lachend stemmte Noelle sich gegen den Wind, der kräftig von Osten her blies. Ihre Wangen waren leicht gerötet, und die dunklen Locken flatterten um ihren Kopf. Sie fühlte sich so glücklich und ausgelassen wie seit Langem nicht mehr. Am liebsten wollte sie diesen Moment für immer festhalten. Doch keine Kamera der Welt vermochte auf Zelluloid zu bannen, was diesen Augenblick ausmachte.


  Vor zwei Stunden hatten sie sich im Hafen von Stockholm ein Segelboot gemietet. Von Henrik wusste sie inzwischen, dass er früher gern und häufig gesegelt war, ihm aber in jüngster Zeit einfach die Zeit dazu fehlte. Noelle wusste genau, was er meinte. Auch ihr Job bedeutete häufig genug Zehn-Stunden-Schichten. Da Fridtjof Lundgren ihr allerdings, seit sie bei Hofe arbeitete, kaum verantwortungsvolle Aufgaben übertrug, konnte sie sich momentan nicht über mangelnde Freizeit beklagen. Dennoch genoss sie das Gefühl unbändiger Freiheit, das in ihr aufstieg, als sie nun gemeinsam mit Henrik die wilde Schärenlandschaft der Ostsee vor den Toren Stockholms erkundete.


  Hier draußen gab es nichts als Henrik und sie, den Wind, die Wellen und die Inseln. Einige von ihnen waren kaum mehr als kleine Felserhebungen, andere wiederum so groß, dass sie ganze Ortschaften beherbergten.


  Noelle atmete tief durch, und alle Anspannung fiel von ihr ab. Sie schmeckte das Salz des Meers auf ihren Lippen, der Wind streichelte ihr durchs Haar. Es war ein wunderbarer Tag, wie geschaffen für einen Ausflug. Die Sonne stand strahlend am schon fast unwirklich blauen Himmel, und das Wasser glitzerte wie ein Meer aus Diamanten. Es schien ewig her, dass sie so entspannt und gelöst gewesen war.


  Wenn sie ganz ehrlich war, lag ihr letzter wirklich guter Tag schon sehr weit zurück. Um genau zu sein, bevor Felix sich völlig überraschend von ihr getrennt hatte. Nein, nicht einfach nur getrennt. Er hatte sie regelrecht fallen lassen, nachdem er dank ihrer Hilfe im Ansehen seines direkten Vorgesetzten so weit aufgestiegen war, dass er ihm eine verantwortungsvolle Stelle in Göteborg überlassen hatte. Doch seine Dankbarkeit hielt sich in Grenzen, wie Noelle kurz darauf feststellen musste, als er …


  Wie um die Erinnerungen abzustreifen, schüttelte sie den Kopf. Einen so schönen Tag sollte man nicht verderben, indem man über die Vergangenheit nachgrübelte, sagte sie sich selbst. Trotzdem durfte sie die Realität nicht aus den Augen verlieren. Es war sicher nicht falsch, die Zeit mit Henrik zu genießen, solange sie sich dabei nicht der Illusion hingab, dass mehr daraus entstehen könnte.


  “Schau mal, dort hinten”, rief Henrik und riss sie damit aus ihren Gedanken. Er deutete mit ausgestrecktem Arm auf eine flache, mit Birken bewachsene Schäreninsel. Farbenfrohe Blumen säumten das Ufer, das ganz eben war, bis es sanft zum Wasser hin abfiel. Ein Steg reichte bis weit ins Wasser hinein. “Dieser Platz ist wie geschaffen für ein Picknick, findest du nicht?”


  Nach dem Anlegen half Henrik ihr von Bord und trug den schweren Picknickkorb an Land. Am Ufer breiteten sie gemeinsam eine große rot-weiß karierte Wolldecke auf dem Boden aus.


  “Mir ist, als würde ich träumen.” Seufzend legte Noelle sich auf den Rücken und schloss die Augen – jedoch nicht ganz, um Henrik unbemerkt betrachten zu können.


  Wie unglaublich attraktiv er doch war! Das dichte dunkle Haar, in dem sie einfach die Hände vergraben wollte, das kantige Gesicht, der leichte Bartschatten auf den Wangen und am Kinn, die ausdrucksvollen, von dunklen Wimpern umrahmten blauen Augen …


  Das Herz ging ihr auf vor lauter Zuneigung zu ihm. Die Intensität ihrer eigenen Gefühle irritierte und beunruhigte sie. Sie hatte so etwas noch nie zuvor erlebt. Henrik schaffte, was keinem anderen Mann vor ihm gelungen war: Er ließ Noelle die Welt um sich herum vergessen. Wenn sie bei ihm war, rückten all ihre Sorgen und Probleme, so groß sie im Moment auch sein mochten, plötzlich in den Hintergrund, und sie lebte nur noch für das Hier und Jetzt.


  Dieser Zustand absoluter Zufriedenheit war verlockend und gefährlich zugleich. Die Realität für eine Weile zu vergessen, schaffte Noelles Schwierigkeiten nicht aus der Welt. Niemand durfte erfahren, dass sie sich mit Henrik traf, weil es das Ende ihres großen Traums von einer Karriere in Frankreich bedeuten würde.


  “Was ist mit dir?”, fragte Henrik. “Du siehst plötzlich so nachdenklich aus.”


  Erst jetzt bemerkte sie, dass er sie anschaute, und schüttelte den Kopf. “Nichts weiter”, erwiderte sie lächelnd. “Was meinst du, können wir nicht endlich etwas essen?”


  “Gute Idee, ich sterbe vor Hunger! Und außerdem kann ich es kaum erwarten zu erfahren, was für Köstlichkeiten du in deinem Korb versteckt hältst.”


  “Na, dann will ich dich nicht länger auf die Folter spannen!”


  Neben Tellern, Gläsern und Besteck zauberte Noelle nach und nach alle möglichen Köstlichkeiten hervor. Es gab Gravad lax und Musselsallad – marinierten Lachs und Muschelsalat –, dazu Kanelbullar – köstlich duftende Zimtschnecken – und eine Schale mit frischen Erdbeeren und Sahne.


  Auch beim Essen konnte Noelle den Blick einfach nicht von Henrik abwenden. Nach ein paar gemeinsamen Stunden mit ihm wusste sie eines ganz genau: Wenn sie sich aus seinem Zauberbann befreien wollte, war dies ganz eindeutig der falsche Weg. Jeder Augenblick, den sie zusammen verbrachten, ließ die magische Anziehungskraft, die er auf sie ausübte, nur noch wachsen.


  Rasch nahm sie eine Erdbeere aus der Schale und tauchte sie in die Sahne. Als sie spürte, dass er sie dabei beobachtete, entglitt die pralle rote Frucht ihren Fingern und versank in der luftigen weißen Masse.


  “Wie mir scheint, hast du Hilfe nötig”, stellte er schmunzelnd fest. Ehe sie etwas erwidern konnte, hatte er die Erdbeere schon aus der Sahneschüssel gefischt. “Mund auf!”


  “Wie?”


  Sein Lächeln wurde noch eine Spur breiter. “Du hast mich schon richtig verstanden. Also, was ist? Oder traust du dich nicht?”


  “Nennst du mich etwa einen Feigling?”


  “Das kommt ganz darauf an.” Herausfordernd hielt er ihr die saftige Beere hin. “Beweise es mir.”


  Du bist verrückt, wenn du dich darauf einlässt, warnte sie die Stimme der Vernunft. Doch sie wollte nicht vernünftig sein. Zum ersten Mal in ihrem Leben ließ sie einfach alle Zweifel hinter sich und tat, was ihr gerade durch den Kopf ging.


  Sie umschloss die rote Frucht, die Henrik ihr entgegenhielt, mit den Lippen und hörte ihn scharf einatmen. Seufzend schloss sie die Augen, als die köstliche Geschmackskomposition aus Sahne und Erdbeere auf ihrer Zunge explodierte. Als sie die Lider wieder hob, bemerkte sie, dass Henrik sie anstarrte.


  Ihr Herz fing an, wie verrückt zu hämmern. “Was ist los? Stimmt etwas nicht?”, fragte sie unsicher.


  “Nein, ganz im Gegenteil. Es ist perfekt. Vielleicht schon zu perfekt.”


  “Ich …” Sie räusperte sich mühsam. “Ich weiß nicht, wovon du redest.”


  Anschließend fing sie an, das Geschirr einzuräumen.


  “Warum tust du das?”, unterbrach Henrik sie.


  Um mich von den irritierenden Gefühlen abzulenken, die du in mir auslöst, antwortete sie stumm. Laut sagte sie: “Es wäre besser, wenn wir jetzt wieder aufbrechen würden.”


  Mit einem Blick, der keine Widerrede duldete, nahm er ihr das schmutzige Geschirr ab und stellte es in den Sand. Dann zog er Noelle an sich.


  Es war ein erregendes und zugleich beängstigendes Gefühl, in seinen starken Armen zu liegen. Sie spürte, dass sie kurz davor stand, die Welt um sich herum zu vergessen. Die Zeit schien stehen zu bleiben, während sie in den Tiefen seiner dunkelblauen Augen versank, in denen das Feuer der Leidenschaft loderte.


  Wie Feuer spürte sie seinen heißen Atem auf ihrer Haut, und ein Schauer schüttelte ihren Körper. Hatte sie tatsächlich geglaubt, seiner Anziehungskraft etwas entgegensetzen zu können? Was für eine Närrin sie doch war!


  Ein ersticktes Stöhnen entrang sich Noelles Kehle, als er seinen Mund auf ihre Lippen senkte. Sie schloss die Augen und fasste mit beiden Händen in sein dichtes schwarzbraunes Haar. Ihr ganzer Körper schien in Flammen zu stehen. Sie konnte nicht mehr klar denken, wusste aber ganz genau, was sie wollte: ihn.


  Und obwohl es ihr gelang, sich selbst zu bremsen, bevor sie sich zu etwas hinreißen ließ, das sie am Ende nur bereuen würde, war jedes Leugnen zwecklos: Sie hatte ihr Herz an Henrik verloren und wünschte sich, den Rest ihres Lebens an seiner Seite zu verbringen. Doch dazu würde es nie kommen.


  Der Himmel mochte ihr gnädig sein, sie hatte sich schon wieder in den falschen Mann verliebt!


  Matilda stand an der Reling der schnittigen Motorjacht im Hafen von Stockholm, die einem alten Freund von ihr gehörte. Sie hatte Henrik gegenüber am Frühstückstisch behauptet, sich mit ein paar ehemaligen Schulfreundinnen zu treffen. Auch wenn sie sich ziemlich sicher war, dass es ihn nicht interessierte, mit wem sie ihre Zeit verbrachte, hielt sie es doch für besser, ihm einige Dinge zu verschweigen.


  Die bereits über sechs Monate andauernde Affäre mit Joakim Öman, mit dem sie sich in regelmäßigen Abständen traf, gehörte ganz eindeutig dazu.


  Ein zufriedenes Lächeln umspielte ihre Mundwinkel, als Joakim von hinten die Arme um sie legte und ihren Nacken küsste. Sie sah keine Veranlassung dazu, auf dieses kleine Vergnügen zu verzichten, auch wenn sie wusste, dass ihr Vater es nicht gutheißen würde. Dass sie Henrik heiratete, stand ohnehin ganz außer Frage. Doch niemand konnte von ihr verlangen, dass sie einem Langweiler wie ihm auf Dauer treu blieb.


  “Komm, lass uns nach unten gehen”, raunte Joakim ihr ins Ohr und nahm ihre Hand. Bereitwillig wollte Matilda ihm folgen, als sie plötzlich erstarrte.


  Der Mann an Deck des Segelbootes, das gerade in den Jachthafen einlief, war ganz eindeutig Henrik. Aber bei der dunkelhaarigen Frau, die Matilda den Rücken zuwandte, handelte es sich eindeutig nicht um den Geschäftspartner, von dem er heute Morgen beim Frühstück gesprochen hatte.


  Gleich darauf drehte die Brünette sich um, und Matilda erkannte, dass sie mit ihrem Verdacht die ganze Zeit über richtig gelegen hatte. Den Detektiv konnte sie sich sparen.


  Heiße Wut stieg in ihr auf. Wie konnte Henrik es wagen, sie so zu demütigen, indem er sich in aller Öffentlichkeit mit einer anderen Frau zeigte?


  “Was ist los?”, fragte Joakim ungeduldig. “Kommst du?”


  “Lass mich”, fauchte Matilda und funkelte ihn wütend an. Als sie ihren Blick wieder aufs Wasser richtete, konnte sie Henriks Boot unter all den kleinen Segeljachten und Jollen, die im Hafen lagen, nicht mehr ausmachen.


  Doch sie hatte auch so schon genug gesehen.


  Obwohl sie Henrik nicht liebte, ja, nicht einmal Zuneigung für ihn empfand, versetzte ihr allein die Tatsache, dass er eine andere bevorzugte, einen eifersüchtigen Stich. Vor allem, da es sich bei dieser Person, wie bereits befürchtet, um eine einfache Angestellte am Königshof handelte.


  Eine Konditorin!


  Sie zückte ihr Telefon und hatte die Nummer des Mobilfunkanschlusses ihres Vaters bereits gewählt, als sie es sich plötzlich anders überlegte. Nein, so leicht würde sie es Henrik nicht machen. Ihr Vater mochte ihm vielleicht den gewünschten Kredit verweigern, doch das reichte ihr nicht.


  Sie würde ihm und seiner kleinen Freundin eine Lektion erteilen, von der sie sich nicht so rasch erholten.


  7. KAPITEL


  Skeptisch betrachtete Noelle am nächsten Vormittag das zerbrechliche Gebilde aus gefärbter Zuckermasse, das vor ihr auf der Arbeitsplatte lag. Im nächsten Moment beförderte sie es mit einem resignierenden Seufzen kurzerhand in den Mülleimer.


  Nein, nein, nein! So würde das nie etwas werden!


  Sie schloss die Augen und massierte sich mit den Fingerspitzen die Schläfen, doch der dumpfe Druck hinter ihrer Stirn verschwand einfach nicht.


  Was war bloß mit ihr los? Ausgerechnet sie, die sonst so energiegeladen und voller Tatendrang war, schien auf einmal jeglichen Elan verloren zu haben. Sie erkannte sich selbst kaum wieder. Und das ausgerechnet jetzt! Wenn sie so weitermachte, würde der Auftrag für die Verlobungstorte von Matilda Gunvaldsson ganz schnell in einer Katastrophe enden. Ihr blieb nur noch sehr wenig Zeit, und ausgerechnet mit dem kreativen Teil ihrer Arbeit, der ihr für gewöhnlich am meisten Freude machte, hatte sie plötzlich Schwierigkeiten. Dabei brauchte sie diesen Erfolg so dringend, um Fridtjof Lundgren zu beweisen, was sie konnte. Aber so würde das nie etwas werden.


  Und natürlich war einzig und allein Henrik an allem schuld!


  Sein Angebot von gestern, sie vom Jachthafen aus im Wagen mit nach Kronborg zu nehmen, hatte sie unter einem Vorwand abgelehnt. Und obwohl sie bereits am übernächsten Nachmittag wieder miteinander verabredet waren, konnte sie kaum an etwas anderes denken als an ihn. Ganz fest presste sie die Lider zusammen, doch auch damit gelang es ihr nicht, sein Gesicht, das sie ständig und überall vor Augen hatte, zu vertreiben. Immer wieder musste sie an ihn denken und daran, wie sie sich geküsst hatten. Sie fragte sich, wo er jetzt wohl gerade war und was er tat. Am liebsten hätte sie einfach alles stehen und liegen lassen, um sich zu erkundigen, welches der unzähligen Gästezimmer im Schloss er bewohnte. Dann würde sie plötzlich vor seiner Tür stehen und …


  Und was dann? Willst du ihm sagen, dass du ihn die ganze Zeit über belogen und dich für jemanden ausgegeben hast, der du gar nicht bist?


  Genau so verhielt es sich ja. Zumindest war sie bisher zu feige gewesen, um ihm zu gestehen, dass sie weder ein Gast des Hauses noch eine gute Freundin der Kronprinzessin war, sondern einfach nur Noelle Rosenblad – Konditorin und zurzeit auf Schloss Kronborg beschäftigt.


  Und wenn du es ihm gesagt hättest? Was dann? Hätte er dich dann auch geküsst? Glaubst du das wirklich?


  Nein, das glaubte sie nicht. Aber …


  “Nun, wie kommen Sie mit der Torte für Matilda Gunvaldsson voran?”


  Noelle zuckte erschrocken zusammen, als Fridtjof Lundgren sie ansprach. Sie hatte gar nicht bemerkt, dass er an ihren Arbeitsplatz getreten war.


  “Ganz gut”, erwiderte sie hastig.


  “Dann haben Sie sicher auch nichts dagegen, wenn ich mir Ihren ersten Entwurf einmal ansehe. Es geht hier immerhin um den guten Ruf der gesamten Konditorei. Ich möchte absolut sicher sein können, dass alles glatt läuft.”


  Mit klopfendem Herzen holte Noelle ihren Skizzenblock und reichte ihn Lundgren. Insgeheim konnte sie kaum abwarten, was er dazu sagte. Sie selbst war sehr zufrieden mit dem Rohdesign und hoffte, dass es ihrem Vorgesetzten genauso ging.


  Dann würde er vielleicht doch noch auf ihren Entwurf für die königliche Hochzeitstorte zurückkommen!


  Lundgrens Miene blieb unbewegt, während er Noelles Zeichnung betrachtete. Auch als er die Zutatenliste durchlas, regte sich bei ihm kein Muskel.


  Schließlich reichte er ihr die Mappe zurück.


  “Und?” Sie konnte ihre nervöse Anspannung kaum mehr verbergen. “Was sagen Sie?”


  “Wollen Sie das wirklich hören?” Er runzelte die Stirn. “Also gut: Ich bin entsetzt!”


  Fassungslos starrte Noelle ihn an. “Was? Aber ich …”


  “Wenn Sie sich Ihrer Verantwortung, die Sie hier am königlichen Hof tragen, nicht gewachsen fühlen, sollten Sie sich vielleicht eine andere Anstellung suchen!”


  “Aber ich …” Sie schüttelte den Kopf. “Ich verstehe nicht, was Sie meinen.”


  “Nein, bitte keine Ausflüchte. Sehen Sie sich bitte einmal Ihre Zutatenliste an. Was fällt Ihnen auf?”


  Mit vor Aufregung zitternden Fingern blätterte Noelle die entsprechende Seite auf, doch sie konnte nicht nachvollziehen, worauf der Hofkonditormeister anspielte. “Schokolade, Sahne”, las sie laut vor, in der Hoffnung, dass ihr doch noch ein Geistesblitz käme – doch der blieb aus. “Geriebene Haselnüsse.”


  “Stopp!” Fridtjof Lundgren musterte sie forschend und schnalzte missbilligend mit der Zunge. “Sie erkennen es immer noch nicht, oder? Geriebene Haselnüsse, Noelle! Wenn man einen wichtigen Auftrag wie diesen annimmt, sollte man sich immer auch über seine Kunden informieren. Wenn Sie das getan hätten, müsste ich Ihnen jetzt nicht sagen, dass Matilda Gunvaldsson an einer Haselnussallergie leidet.”


  “Sie – was?” Noelle fühlte sich, als hätte man ihr den Boden unter den Füßen weggerissen. “Aber davon hat sie mir nichts gesagt!”, protestierte sie.


  “Anscheinend haben Sie aber auch nicht danach gefragt, und das hätten Sie tun müssen!”


  Als ihr klar wurde, dass ihr Vorgesetzter recht hatte, senkte Noelle den Blick. Sie konnte nicht fassen, dass ihr so ein grober Schnitzer unterlaufen war. Dabei arbeitete sie sonst immer so gewissenhaft!


  “Es tut mir leid”, sagte sie leise.


  “Das sollte es auch”, gab Lundgren zurück und entfernte sich ohne ein weiteres Wort. Hatte er ihr deshalb diesen Auftrag zugeschanzt? Weil er um die Allergie der Auftraggeberin wusste und geahnt hatte, dass Noelle vor lauter Aufregung vergessen würde, sich danach zu erkundigen?


  Mit einem leisen Stöhnen rieb sie sich über die Augen, bis bunte Sterne auf ihren Netzhäuten explodierten. Selbst wenn alles nur eine Falle von ihrem Chef gewesen war, spielte das absolut keine Rolle. Das Wichtigste war, dass er das Schlimmste verhindert hatte, denn eines stand fest: Wenn Matilda Gunvaldsson durch ihre Schuld etwas zugestoßen wäre, hätte sie sich das niemals verziehen!


  Von ihrem großen Ziel, der Mitarbeit an der königlichen Hochzeitstorte, war sie nun wohl weiter entfernt als je zuvor.


  Riss ihre Pechsträhne denn gar nicht mehr ab? Sie konnte nur hoffen, dass ihre Verabredung mit Henrik morgen Nachmittag nicht in einem ähnlichen Fiasko endete!


  “In Ordnung, dann verbleiben wir so. Ich danke Ihnen. Adjö!”


  Henrik beendete das Gespräch und ließ sein Handy zurück in die Hosentasche gleiten.


  “Wer war das?”, wollte Matilda wissen, die gerade aus dem Bad ins angrenzende Gästezimmer trat.


  “Nur ein Geschäftspartner, nichts Wichtiges”, log Henrik und überlegte gleichzeitig, wie er ihr erklären sollte, dass er morgen Nachmittag nicht im Schloss sein würde.


  Ohne es selbst zu ahnen, bewahrte Matilda ihm mit ihrem nächsten Satz vor einer weiteren Lüge – und machte es ihm damit zugleich sehr leicht. “Übrigens, morgen wirst du auf mich verzichten müssen”, informierte sie ihn. “Ich bin den ganzen Tag mit einer alten Bekannten unterwegs. Wir wollen uns die Umgebung ansehen und anschließend shoppen gehen.”


  Bemüht, sich seine Erleichterung nicht anmerken zu lassen, erwiderte Henrik: “Nur zu, ich wünsche euch viel Spaß.”


  Er trat ans Fenster, um die frische Abendluft zu genießen. Gleichzeitig hoffte er, so den Kopf ein wenig freizubekommen. Doch tief in seinem Innern wusste er, dass das sowieso nicht klappen würde. Ganz egal, was er auch anstellte – in seinem Kopf spukte immer nur eine ganz bestimmte Frau herum.


  Noelle.


  Nachdem sie sich gestern erneut geküsst hatten, war es noch schlimmer als zuvor. Und seit sie sich voneinander verabschiedet hatten, verging er förmlich vor Sehnsucht nach ihr. Er konnte es kaum abwarten, sie endlich wiederzusehen. Jede Minute kam ihm wie eine Ewigkeit vor, und der unbändige Drang, sie wieder und wieder zu küssen, raubte ihm schier den Verstand.


  Zugleich verabscheute er sich für sein Verhalten. Wie leid er die ganzen Lügen und Ausflüchte Matilda gegenüber war! Das sah ihm eigentlich gar nicht ähnlich! Zeit seines Lebens war er ein ehrlicher Mann gewesen, doch seit Kurzem erkannte er sich selbst nicht wieder.


  Schuld daran war einzig und allein Noelle. Noelle, die ihn vom ersten Augenblick an verzaubert hatte und die ihn jetzt nicht wieder losließ.


  Aber konnte er ihr wirklich die Schuld dafür geben? Nein! Entschieden schüttelte er den Kopf. Er selbst trug die Schuld. Und wenn er tief in sich hineinhorchte, musste er zugeben, dass er schon lange nicht mehr ehrlich war. Nicht zu sich und auch nicht zu Matilda. Oder wie sonst wollte er erklären, dass er bereit war, eine Frau zu heiraten, die er gar nicht liebte?


  Genau das war aber der Fall. Er liebte Matilda nicht, und er wusste, dass auch sie ihn nicht liebte. Sie wollte einen Adelstitel, und er konnte durch die Hochzeit das Familienhotel vor dem Aus bewahren.


  War es das wirklich wert?


  Denk an Vater, wies er sich sogleich zurecht. Er würde einen Ruin der Familie nicht überleben.


  Aus diesem Grund durfte Hendrik die bevorstehende Hochzeit keinesfalls gefährden. Daher wäre es das Beste, den Mann, mit dessen Hilfe er soeben telefonisch die morgige Überraschung für Noelle vorbereitet hatte, gleich wieder anzurufen und die ganze Sache abzusagen.


  Doch das wollte er auch wieder nicht. Nein, er wollte Noelle wiedersehen, auch wenn es allen Regeln der Vernunft widersprach. Denn er wusste genau, dass das zwischen ihnen einfach nicht funktionieren würde.


  Wenn Noelle erst einmal erfuhr, was mit ihm los war, würde sie wahrscheinlich ebenso handeln wie Ingrid. Inzwischen konnte er ihr das nicht einmal mehr verübeln. Er fragte sich, wie er sich an ihrer Stelle verhalten hätte. Wäre seine Liebe zu Ingrid stark genug gewesen, um eine solche Nachricht, die alles mit einem Schlag veränderte, zu überstehen?


  Er war sich keineswegs sicher, dass es sich so verhielt. Davon abgesehen, verdiente Noelle einfach einen besseren als ihn. Jemanden, der sie glücklich machte und der ihr alles geben konnte, wonach sie sich sehnte. Jemand, mit dem sie eine Familie gründen konnte.


  Sein Gesicht verzog sich zu einer Maske des Schmerzes, als er an jenen Tag vor fünf Jahren zurückdachte, an dem er die bittere Wahrheit erfahren hatte. Wegen diffuser, nicht zu spezifizierender Schmerzen war er zum Arzt gegangen, der daraufhin eine Reihe von Tests und Untersuchungen durchführte.


  Die Diagnose war niederschmetternd gewesen.


  Mit beiden Händen fuhr Henrik sich durchs Haar, als die Erinnerungen auf ihn einstürzten. Nein, er durfte keine weiteren Hoffnungen in Noelle schüren, die er nicht einhalten konnte. Es gab einfach keine gemeinsame Zukunft für sie beide. Er würde Matilda heiraten und das Kind, das sie unter dem Herzen trug, als sein eigenes annehmen. Damit löste er auch einen kleinen Teil der Schuld ein, die er mit Kristians Tod auf sich geladen hatte.


  Er war nur ein halber Mann, und Noelle verdiente mehr als das. Darum würde er ihr einen wunderschönen Tag bereiten und ihr dann sagen, dass sie sich nie wieder treffen durften – selbst, wenn es ihm das Herz brach.


  Am nächtlichen Himmel über Kronborg Slott glitzerten die Sterne, und der Mond tauchte die Landschaft in silbrigen Glanz. Der Wind fuhr raschelnd durch die Kronen der altehrwürdigen Linden. Alles war friedlich und still.


  Wirklich alles?


  Nein, nicht ganz. Hinter einem der Fenster im Dienstbotentrakt des Schlosses brannte trotz der fortgeschrittenen Stunde noch Licht. Und durch den menschenleeren Korridor, der zur königlichen Hofschneiderei führte, hallte das gleichmäßige Klappern einer Nähmaschine.


  Noelles Freundin Eva Tusmundsson saß mutterseelenallein so spät noch bei der Arbeit. Sie warf einen Blick auf die große Bahnhofsuhr an der Wand und unterdrückte ein Gähnen.


  Schon nach halb zwei.


  Normalerweise würde sie jetzt schon längst in ihrem Bett liegen und tief und fest schlafen. Aber dies waren keine normalen Umstände, denn es ging darum, einer Freundin zu helfen. Dafür, fand Eva, konnte man ruhig einmal die Nacht zum Tag machen. Seit sie gehört hatte, dass Noelle sich erneut mit ihrem Henrik treffen würde, konnte sie an nichts anderes mehr denken. Ihre Freundin liebte diesen Mann, davon war Eva ebenso überzeugt wie davon, dass Noelle es für den Rest ihres Lebens bereuen würde, wenn sie jetzt nicht auf die Stimme ihres Herzens hörte.


  Natürlich fürchtete sie um ihren Arbeitsplatz! Wem ginge das an ihrer Stelle wohl anders? Aber so weit es Eva betraf, gab es im Leben wichtigere Dinge, und die Liebe gehörte zweifelsfrei dazu.


  Was nützte einem der beste Job auf der Welt, wenn es am Ende niemanden gab, mit dem man seine Freude teilen konnte? Wie leer und einsam war ein Leben, das allein aus Arbeit und Karriere bestand? Allein die Vorstellung ließ Eva erschauern. Nein, so etwas kam für sie überhaupt nicht infrage. Und Noelle war, so sehr sie sich auch noch dagegen sträubte, ganz ähnlich veranlagt.


  Das Problem bestand darin, dass sie immer noch unter dem katastrophalen Ende der Beziehung zu ihrem Exfreund Felix litt. Dieser Schuft hatte Noelle nach Strich und Faden ausgenutzt, dreist ihre Ideen als die seinen verkauft und sich damit bei seinen Vorgesetzten eingeschmeichelt. Sein Plan ging tatsächlich auf, er bekam einen Posten als Geschäftsführer einer kleinen Konditorei in Nordschweden, und Noelle begleitete ihn. Doch das reichte ihm noch nicht. Er trieb das Spiel weiter, bis man ihm schließlich eine verantwortungsvolle Stelle in Göteborg anbot. Am Ziel seiner Karrierewünsche angelangt, dachte er nicht im Traum daran, nun seinerseits Noelle bei ihren Zukunftsplänen zu unterstützen. Ganz im Gegenteil: Er beendete von einem Tag auf den anderen die Beziehung.


  Kurz darauf kam Noelle nach Stockholm und trat die Stellung in der königlichen Hofkonditorei an. Über die Demütigung durch ihren Exfreund war sie jedoch nie so richtig hinweggekommen, wie sie Eva einmal gestand. Aber so gemein und hinterhältig Felix auch gewesen sein mochte, das rechtfertigte in Evas Augen noch lange nicht, dass Noelle sich seitdem generell von den Männern und der Liebe distanzierte.


  Wer nicht wagt, der nicht gewinnt! Manchmal muss man etwas riskieren, um zum Schluss als Sieger aus dem Rennen zu gehen.


  Es stimmte schon, dass Noelle Gefahr lief, ihre Anstellung zu verlieren, wenn irgendjemand herausfand, dass sie sich mit einem Gast eingelassen hatte. Auf der anderen Seite konnte Eva sich nicht vorstellen, dass es wirklich dazu kommen würde. Schließlich waren auch Arbeitgeber nur Menschen mit Gefühlen – da bildete auch der schwedische Königshof keine Ausnahme.


  Gerade vor dem Hintergrund, dass die Kronprinzessin in Kürze ihren Liebsten heiraten würde, durfte man doch wohl ein wenig Verständnis und Wohlwollen in Herzensangelegenheiten erwarten – oder?


  Ein zufriedenes Lächeln umspielte Evas Mundwinkel. Sie jedenfalls wollte ihr Möglichstes tun, um Noelle dabei zu unterstützen, ihr Glück zu finden. Ihre Freundin würde ganz schön Augen machen, wenn sie sah, was Eva im Laufe einer einzigen Nacht für sie gemacht hatte.


  Eva seufzte verträumt.


  In dem Kleid, das sie geschneidert hatte, würde Noelle aussehen wie eine Prinzessin. Zumindest das wollte Eva für ihre Freundin tun, wenn sie ihr auch sonst nicht helfen konnte.


  Danach blieb ihr nur noch zu hoffen, dass alles so verlief, wie sie es sich vorstellte.


  Am nächsten Morgen fuhr Henrik in aller Frühe nach Stockholm. Nun wartete er schon seit über einer Stunde im Vorzimmer des Direktors einer namhaften schwedischen Bank darauf, vorgelassen zu werden. Er wusste, es war im Grunde reine Zeitverschwendung, die Bank um einen Kredit zu ersuchen. Aber er wollte einfach jede Möglichkeit ausschöpfen und suchte nach einer Alternative zu dem, was ihm ansonsten bevorstand. Es war verrückt – eigentlich hatte er sich längst damit abgefunden, Matilda zu heiraten, um von ihrem Vater das Geld zu bekommen. Doch seit Kurzem wurden die Zweifel an diesem Vorhaben immer stärker. Auch daran trug vor allem eine Person die Schuld.


  Noelle.


  Seit er sie kennengelernt hatte, drehten sich seine Gedanken nur noch um sie. Die Aussicht, Matilda zu heiraten, belastete ihn immer mehr. Gleichzeitig fragte er sich inzwischen, ob er diese Hochzeit überhaupt mit seinem Gewissen vereinbaren konnte. Immerhin machte er dabei nicht nur sich selbst, sondern auch Matilda etwas vor. Konnte so etwas überhaupt auf Dauer gutgehen?


  Um sich abzulenken, blätterte er in einer der Wirtschaftszeitschriften, die auf einem kleinen Tisch für Besucher lagen. Allerdings konnte er sich nicht auf den Text konzentrieren.


  “Henrik Albrektson?”


  Als Henrik aufsah, stand ein relativ kleiner Mann mit schütterem Haar vor ihm, dessen einnehmendes Lächeln für einen Banker überraschend sympathisch wirkte.


  “Mein Name ist Greger Claesson, ich bin der Filialleiter”, stellte er sich vor, und obwohl Henrik ihn um gut zwei Köpfe überragte, war sein Händedruck sehr kräftig. “Bitte entschuldigen Sie, dass Sie so lange warten mussten.” Er seufzte. “Termine – Sie kennen das sicher.”


  Henrik folgte Claesson in sein Büro, nahm auf dem Besucherstuhl Platz und trug ohne lange Vorrede sein Anliegen vor. “Ich wende mich an Sie, weil ich für das Benningklint Slotthotell einen Überbrückungskredit benötige.”


  Der Bankier presste die Finger gegeneinander und nickte nachdenklich. “Offen gesagt, das habe ich mir bereits gedacht. Natürlich gibt es in Schweden ein Bankgeheimnis, aber einige Dinge sprechen sich eben schnell herum. Wie zum Beispiel, dass Ihr Hotel in erheblichen finanziellen Schwierigkeiten steckt.”


  “Dabei handelt es sich nur um einen zeitlich begrenzten Engpass”, erklärte Henrik, der bereits ahnte, welchen Verlauf das Gespräch nehmen würde. Er hatte das schon zu oft mitgemacht, als dass ihn noch ein Banker überraschen konnte. “Aber auch darüber sind Sie, wie ich annehme, bereits informiert.” Er seufzte. “Lassen Sie uns am besten offen sprechen: Ich werde von Ihrem Haus keine Kreditbewilligung bekommen, nicht wahr?”


  Claesson lächelte verlegen. “Sie wünschen sich Offenheit? Also gut, damit kann ich dienen: Es dürfte tatsächlich nicht leicht werden, Ihren Kreditantrag beim Vorstand durchzuboxen. Aber ich will es dennoch versuchen – und zwar aus einem einzigen Grund: Ich kann Menschen, die ihre Position ausnutzen, um andere zu manipulieren, nicht ausstehen. So etwas bezeichne ich als Erpressung, und die ist, ganz gleich aus welchen Motiven, immer verwerflich.” Er zuckte mit den Schultern. “Wie die Sache ausgeht, kann ich allerdings nicht vorhersagen. Garantieren kann ich gar nichts.”


  Henrik konnte kaum glauben, was er da hörte. Bisher war er bei allen Banken wie gegen eine Mauer angerannt. Es hatte eine Weile gedauert, bis ihm klar wurde, dass der Grund hierfür Göran Gunvaldsson hieß.


  Es war ein offenes Geheimnis, dass Matildas Vater die Entscheidung, ob es für das Benningklint Slotthotell einen Kredit gab oder nicht, für sich beanspruchte. Da er in der Branche großen Einfluss besaß, hielten sich die anderen Bankmanager aus falsch verstandener Solidarität zurück.


  Doch Greger Claesson ließ sich offenbar nicht so einfach einschüchtern. Als Henrik ihm zum Abschied herzlich die Hand schüttelte, keimte zum ersten Mal seit vielen Wochen wieder Hoffnung in ihm auf.


  Gab es vielleicht doch noch einen anderen Weg, als Matilda zu heiraten, eine Frau, die er nicht liebte?


  Noch war es zu früh, um sich darüber den Kopf zu zerbrechen. Auch die Frage, warum er dabei sofort wieder an Noelle denken musste, schob er für den Moment lieber noch ganz weit von sich weg. Aber ihm war klar, dass er damit nur ein wenig Zeit gewann.


  Früher oder später musste er der Wahrheit ins Gesicht sehen.


  8. KAPITEL


  Kann das nicht bis morgen warten?”, seufzte Noelle, als sie Eva am nächsten Tag quer durch das halbe Schloss folgte. Es war früher Nachmittag, und sie hatte Stunden damit verbracht, ihren Auftrag für die Verlobung von Matilda Gunvaldsson zu vollenden. Ganz zufrieden war sie mit dem Ergebnis immer noch nicht – und ihr blieb nur noch der morgige Tag für letzte Verbesserungen. “Ich bin ziemlich erledigt, außerdem muss ich mich noch auf mein Treffen mit Henrik nachher vorbereiten.”


  “Jetzt komm schon, gönn mir die kleine Freude. Ich bin sicher, meine Überraschung wird dir gefallen.” Eva lächelte. “Vertrau mir einfach, okay?”


  Als sie kurz darauf vor einer eher unscheinbar aussehenden Tür stehen blieben, verkündete Eva: “So, da wären wir. Mach bitte die Augen zu.”


  “Ich soll – was?” Noelle schüttelte energisch den Kopf. “Kommt gar nicht infrage, ich bin doch kein kleines Kind!”


  “Also gut, dann eben nicht”, seufzte Eva, öffnete die Tür und betrat den dahinterliegenden Raum, der wie eine düstere Abstellkammer aussah.


  “Was soll das? Ich bin wirklich nicht in der richtigen Stimmung für dumme Scherze. Ich …” Noelle verstummte, als Eva mit einem Ruck die Vorhänge aufzog, die bis dahin alles Licht ausgesperrt hatten. Ihre Augen weiteten sich. “Du liebe Güte, was ist denn das?”


  Der Grund für ihr fassungsloses Staunen war das zartviolette Kleid, das über eine Schneiderpuppe drapiert vor dem Fenster stand. Es war schmal geschnitten wie ein Etuikleid, mit kurzen Ärmeln und einem runden Ausschnitt. Der blass schimmernde lavendelfarbene Stoff erinnerte Noelle an …


  “Ich habe es gestern Nacht aus Stoffresten der Brautjungfernkleider für dich zusammengeschneidert”, erklärte Eva stolz. “Gefällt es dir?”


  “Ob es mir gefällt?” Noelle umarmte ihre Freundin stürmisch. “Gefallen ist gar kein Ausdruck! Und du hast das wirklich für mich gemacht?”


  “Natürlich. Du sollst doch hübsch aussehen, wenn du dich heute Abend mit deinem Traumprinzen triffst.”


  Noelle holte tief Luft. Träumte sie, oder passierte das alles hier gerade wirklich? “Danke”, stieß sie gerührt aus, und ohne dass sie etwas dagegen tun konnte, stiegen ihr Tränen in die Augen. “Ich weiß gar nicht, womit ich das verdient habe.”


  “Wozu sind Freundinnen schließlich da? Und jetzt sollten wir uns beeilen, dein Henrik erwartet dich um halb sechs, und wir haben noch jede Menge zu tun!”


  Als Noelle sich eine halbe Stunde später im Spiegel betrachtete, umspielte ein Lächeln ihre Lippen. Die Veränderung konnte größer überhaupt nicht sein. Eva hatte mit kleinem Aufwand wirklich eine große Wirkung erzielt. Noelles sonst nur so schwer zu bändigende Locken fielen ihr in glänzenden Wellen über die Schultern. Lipgloss ließ ihre Lippen verführerisch schimmern, etwas Rouge betonte die Wangenknochen.


  Das Kleid passte wie angegossen und betonte Noelles schlanke und doch weibliche Figur perfekt. Sie fühlte sich wie eine Märchenprinzessin, und für einen Moment wagte sie zu hoffen, dass sich tatsächlich alles zum Guten wenden würde.


  Doch dann ließ sie plötzlich die Schultern hängen.


  Natürlich bemerkte Eva den plötzlichen Stimmungsumschwung ihrer Freundin. “Was ist los? Du wirkst auf einmal so bedrückt”, fragte sie mit gerunzelter Stirn.


  “Ich weiß nicht recht. Glaubst du wirklich, dass das eine gute Idee ist? Ich meine, das Kleid ist wirklich wunderschön, und ich danke dir auch sehr dafür.”


  “Aber?”


  “Das bin ganz einfach nicht ich”, erwiderte Noelle traurig. “Du hast mir doch selbst gesagt, dass ich Henrik endlich die Wahrheit sagen muss. Aber was macht es dann für einen Sinn, sich noch länger zu verstellen? Wäre es nicht besser, ich würde ganz einfach als ich selbst zu dieser Verabredung mit ihm gehen?”


  “Papperlapapp!” Eva schüttelte den Kopf. “Was ist daran auszusetzen, sich für ein Treffen mit dem Mann seiner Träume ein bisschen hübsch zu machen? Du musst aufhören, das alles so furchtbar verkrampft zu sehen! Wenn dein Henrik wirklich so ein toller Typ ist, wie du denkst, würde es mich doch sehr wundern, wenn ihm deine gesellschaftliche Stellung nicht im Grunde völlig egal ist.”


  “Meinst du wirklich?”


  “Aber sicher. Außerdem siehst du einfach hinreißend aus.” Eva grinste. “Falls er ein echter Mann ist, wird er dir gar nicht widerstehen können, selbst wenn er wollte. Und wenn er nicht erkennt, was er an dir hat, ist ihm einfach nicht zu helfen.”


  Die Freundinnen umarmten sich innig.


  “Du schaffst das! Ganz sicher. Und jetzt komm, lass uns aufbrechen. Mein Wagen steht draußen auf dem Parkplatz. Ich nehme dich natürlich mit in die Stadt.”


  Eine Stunde später saß Noelle neben Henrik in dessen Mietwagen und schaute zum Seitenfenster hinaus.


  So muss das Paradies aussehen, dachte sie verträumt. Saftig grüne Wiesen und leuchtend gelbe Rapsfelder, so weit das Auge reichte. Schwarz-weiß gefleckte Kühe, die friedlich im Schatten hoher Linden grasten, und über allem spannte sich der strahlend blaue Himmel, an dem sich lediglich ein paar harmlose Schäfchenwolken tummelten. Die Luft war lau, es herrschten mehr als angenehme Temperaturen.


  Es war perfekt, einfach perfekt.


  Kaum zu glauben, dass sie nur wenige Kilometer außerhalb von Stockholm waren. Es war ein Gefühl, als hätten sie eine vollkommen andere Welt betreten – eine Märchenwelt.


  Verstohlen wanderte ihr Blick zu Henrik. Seit sie in Stockholm am verabredeten Treffpunkt in seinen Wagen gestiegen war, hatte er kaum ein Wort mit ihr gesprochen. Aber ihr entging nicht, dass er immer wieder bewundernd zu ihr herüberschaute, wenn er glaubte, dass sie es nicht bemerkte. Ansonsten gab er vor, sich auf die Straße zu konzentrieren. Doch sie ahnte, dass es nicht der kaum nennenswerte Verkehr oder die wunderbare Landschaft waren, die ihn beschäftigten.


  “Da wären wir”, erklärte er plötzlich und riss sie damit aus ihren Gedanken. Am Fuße eines sanft ansteigenden Hügels lenkte er den Volvo an den Wegesrand. Als er Noelles irritierten Gesichtsausdruck bemerkte, lachte er leise. “Lass dich einfach überraschen.”


  Er stieg aus und kam – ganz Gentleman – zu ihr herum, um ihr die Wagentür zu öffnen. Anschließend half er ihr den Hügel jenseits der Straße hinauf. Als sie oben ankamen, atmete Noelle scharf ein. Zu ihren Füßen erstreckten sich sanft abfallende Hügel mit dunklen Wäldern, grünen Wiesen und einem kleinen See, dessen Oberfläche im Sonnenlicht silbern glitzerte. Dazwischen standen, als kleine Farbtupfer in rotbraun, blau und gelb, die typisch schwedischen Holzhäuser und Bauernhöfe.


  “Schau mal, dort hinten”, sagte Henrik und deutete nach Westen.


  Auf einer großen Wiese, etwa einen halben Kilometer entfernt, bereiteten einige Männer den Start eines Heißluftballons vor. Die farbenfrohe Hülle, die in allen Regenbogenfarben erstrahlte, blähte sich langsam auf.


  “Das möchte ich mir gern aus der Nähe ansehen”, rief Noelle begeistert. Sie seufzte. “Es muss ein herrliches Gefühl sein, in so einem Ballon durch die Lüfte zu schweben. Grenzenlose Freiheit …”


  Einen Moment musterte Henrik sie ganz seltsam, dann glitt ein Lächeln über sein Gesicht und er ergriff ihre Hand. “Komm.”


  “Was hast du vor?”, fragte Noelle lachend.


  “Es ist eine Überraschung, schon vergessen?”, antwortete er und zog sie mit sich. Als sie die Wiese erreichten, war der Ballon schon fast startbereit. Einer der Männer hatte die kleine Gondel bereits bestiegen.


  “Was geht hier vor?”, wollte Noelle argwöhnisch wissen, als sie den Startplatz des Luftschiffs erreichte. “Du führst doch etwas im Schilde!”


  “Hast du nicht gerade gesagt, du würdest gern mal in so einem Ballon mitfahren?”, lächelte Henrik.


  “Ja sicher, aber …”


  Er schüttelte den Kopf. “Nein, kein Aber. Das hier ist die versprochene Überraschung. Komm, ich helfe dir beim Einstieg.”


  Noelles Augen wurden groß. “Das ist nicht dein Ernst, oder? Du hast das hier für mich organsiert.” Sie spürte, wie ihr das Herz überging vor Freude und Rührung.


  “Sieht ganz so aus, oder?” Henrik lächelte noch immer. “Und jetzt komm. Oder hat dich etwa der Mut verlassen?”


  Sie atmete tief durch. “Ich habe dir bei unserem Bootsausflug schon einmal bewiesen, dass ich kein Feigling bin.”


  “Dann beweise es mir noch einmal.”


  Das Herz klopfte ihr bis zum Hals, als sie in den Korb des Heißluftballons kletterte – was in ihrem Kleid gar nicht so einfach war. Doch mit Henrik neben sich ging es gleich wieder besser. Einer der Männer kam ebenfalls mit, um die Steuerung zu übernehmen.


  “Mein Name ist Emil”, stellte er sich beiden vor. “Sind Sie bereit?”, fragte er dann.


  Obwohl ihre Knie sich wie Pudding anfühlten, nickte Noelle. Es war eine Sache, von einer Ballonfahrt zu träumen, jedoch eine völlig andere, diesen Traum tatsächlich in die Tat umzusetzen. Skeptisch betrachtete sie den dünnen Stoff der Ballonhülle. Wollte sie ihr Leben wirklich einer so anfälligen Konstruktion anvertrauen?


  Doch jetzt war es zu spät, um noch einen Rückzieher zu machen. Ihr Steuermann warf einige Säcke Ballast ab, und der Ballon stieg in die Höhe.


  Noelles Hände schlossen sich so fest um die Brüstung der Gondel, dass die Fingerknöchel weiß hervortraten. Henrik, dem ihr innerer Aufruhr offenbar nicht entging, legte von hinten die Arme um sie und zog sie an sich.


  Sofort fing ihr Herz an, noch heftiger zu klopfen – doch dieses Mal nicht wegen des Ballons oder der Höhe.


  Dieses Mal lag es ganz allein an Henrik.


  Sie stiegen höher und immer höher, bis die Landschaft unter ihnen wie ein Flickenteppich wirkte. Die Männer auf der Wiese waren nur noch als kleine schwarze Punkte zu erkennen, bevor sie schließlich ganz verschwanden.


  Hier oben war es kühl, und es blies ein kräftiger Wind, doch Noelle störte es nicht. Sie bemerkte nicht einmal, dass sie fröstelte – ganz im Gegensatz zu Henrik.


  “Du frierst ja”, stellte er fest, und zog sie noch enger an sich, um sie mit seinem Körper vor der Kälte zu schützen. Er ahnte ja nicht, welch verheerende Wirkung seine Nähe auf sie ausübte.


  All ihre Sinne waren bis aufs Äußerste geschärft, und sie schloss die Augen, um gegen den Ansturm der Gefühle anzukämpfen, die sie zu überwältigen drohten.


  Sie drehte sich zu ihm um, schaute ihm tief in die Augen, die blau wie der Mälarsee an einem sonnigen Sommertag schimmerten. Wie von selbst hob sich ihre Hand, und sie fuhr mit den Fingern durch sein dunkles seidiges Haar. Sie sah, wie sein Blick sich umwölkte. Dann griff er nach ihren Armen und hielt sie fest.


  “Nicht!”, stieß er heiser aus. “Ich weiß nicht, ob das eine gute Idee ist, ich …”


  Aber Noelle schüttelte den Kopf. “Nicht reden”, flüsterte sie. “Küss mich, Henrik.”


  Sie spürte, wie sein Widerstand brach, und dann – endlich! – zog er sie in seine Arme. Dieser Kuss war anders als alles andere zuvor. Wild, leidenschaftlich und erfüllt von bittersüßer Verzweiflung und unstillbarem Verlangen.


  Für kurze Zeit vergaß Noelle die ganze Welt um sich herum: den Ballon, ihren Begleiter, einfach alles. Diesen flüchtigen Moment lang gab es nur Henrik und sie, und nichts anderes war von Bedeutung. Sie dachte nicht an die Zukunft und nicht an die Vergangenheit. Und sie wünschte sich nichts sehnlicher, als dass dieser Augenblick niemals enden mochte.


  Dennoch war sie es selbst, die sich schließlich von ihm löste und das Gesicht an seiner Schulter barg. Er umschlang sie mit den Armen und streichelte ihr sanft über den Rücken.


  “Ist alles in Ordnung?”, fragte er.


  “Ich bin mir nicht sicher. Was denkst du?”


  Er lächelte traurig. “Ich weiß nur, dass ich mich in letzter Zeit nur dann gut fühle, wenn du bei mir bist.” Zärtlich strich er Noelle eine Haarsträhne, die sich aus ihrem Zopf gelöst hatte, zurück hinters Ohr. “Es ist lange her, dass ich so für jemanden empfunden habe. Und ich möchte nicht, dass dieses Gefühl jemals aufhört.”


  Als er sie dann erneut küsste, tat er es mit so viel Hingabe und Zärtlichkeit, dass Noelles Herz sich ihm ganz von selbst öffnete. Die letzten Schutzmauern, die sie nach der Enttäuschung mit Felix um sich herum errichtet hatte, brachen zusammen, und ihr Innerstes war Henrik vollkommen ausgeliefert.


  Für einen winzigen Augenblick stieg Panik in ihr auf. Auf was hatte sie sich da bloß eingelassen? War sie wirklich bereit dafür? Und was war aus ihrem Vorhaben geworden, ihm endlich die Wahrheit über sich zu sagen?


  Dann aber wurden alle Zweifel von einer warmen Woge der Zuneigung hinweggerissen, und sie vertiefte seinen Kuss.


  Was nützte es, sich jetzt über das Morgen den Kopf zu zerbrechen? Es war ohnehin zu spät, an dem, was gerade geschah, noch etwas zu ändern.


  Dazu sehnte sie sich einfach viel zu sehr nach ihm.


  Als der Heißluftballon knapp eine halbe Stunde später holpernd auf dem Boden landete, hatte Noelle einen Entschluss gefasst: Sie würde ihr kleines Geheimnis noch eine Weile für sich behalten. Natürlich wusste sie, dass das eigentlich nicht richtig war und dass Henrik ein Recht auf die Wahrheit hatte. Ihr war auch klar, dass es für sie keinesfalls leichter werden würde, ihm hinterher alles zu beichten. Das genaue Gegenteil war der Fall: Je länger sie den Moment hinauszögerte, umso schwerer würde es ihr fallen. Aber wie sie es auch drehte und wendete – sie konnte es ihm im Augenblick einfach nicht sagen. Sie konnte und wollte den schönen Moment mit ihm nicht zerstören.


  Henrik half ihr, aus der Gondel des Ballons zu klettern. Ohne Scheu und ohne Gewissensbisse ließ sie sich in seine Arme fallen und genoss schlicht und einfach das herrliche Gefühl, ihm nah zu sein. Ihm ging es ganz offensichtlich nicht anders.


  “Danke”, sagte sie, als sie kurz darauf Hand in Hand weiterschlenderten.


  “Wofür?” Fragend sah er sie an. Die Zärtlichkeit in seinem Blick raubte ihr schier den Atem. “Die Ballonfahrt? Dafür brauchst du dich doch nicht zu bedanken. Es hat mir mindestens ebenso viel Freude bereitet wie dir.”


  “Für alles”, erwiderte Noelle ernst. “Es mag albern klingen, aber dies ist der schönste Tag in meinem ganzen Leben, und ich wünschte, er würde niemals zu Ende gehen!”


  Zum Zeichen, dass er verstanden hatte, drückte Henrik ihr stumm die Hand.


  “Wollen wir zurück zum Wagen?”, fragte er.


  “Muss das wirklich schon sein? Ich würde viel lieber hierbleiben! Weißt du, woran ich gerade denken musste?” Als er den Kopf schüttelte, sprach sie weiter: “Wäre es nicht schön, wenn wir einfach weitergehen könnten, bis zum Horizont und noch viel weiter? Wenn wir nie wieder zurückkehren müssten?” Sie schloss die Augen und malte sich ihren Traum weiter aus. “Wir könnten uns ein kleines Häuschen suchen, mit einem weißen Zaun drum herum. Es würde einen Garten haben, in dem Rittersporn und weißer Flieder blühen, und direkt am Ufer eines Sees liegen, der im strahlenden Sonnenschein glitzert. Rundherum hohe Bäume, die im Sommer Schatten spenden und sich im Winter unter der Last des Schnees biegen.”


  Als sie die Augen wieder öffnete, war Henriks Gesicht dem ihren ganz nah. Sie wusste, dass er sie küssen würde, und sehnte es sich mit aller Macht herbei. Doch dann nahm er bloß ihre Hand und führte sie zu einem lichten Birkenwäldchen, das in der Nähe in einer kleinen Bodensenke lag.


  Im Schatten der Bäume herrschte angenehme Kühle, und ein würziger Duft lag in der Luft. Leise raschelnd fuhr der Wind durch die Kronen der Birken, ansonsten war es herrlich friedlich und still.


  Henrik blieb stehen. Einen Moment schaute er sie einfach nur an, dann strich er ihr mit einer Hand zärtlich eine Haarsträhne aus dem Gesicht. “Du bist so wunderschön, weißt du das?”, stieß er heiser aus, und Noelles Herz fing an, heftiger zu klopfen.


  Sie drängte sich fest an ihn, fieberte seiner Berührung entgegen wie ein Verdurstender dem lebensrettenden Schluck Wasser. So hatte sie noch nie für einen Mann empfunden – nicht einmal für Felix.


  Plötzlich bekam sie es mit der Angst zu tun und wich hastig einen Schritt zurück. Hatte sie den Verstand verloren?


  Auf einmal war sie sich absolut sicher, dass diese Sache kein gutes Ende nehmen konnte. Das Feuer der Leidenschaft, das zwischen ihnen loderte, brannte so heiß, dass sie fürchtete, darin zu verbrennen, wenn sie sich tatsächlich auf Henrik einließ. War sie bereit, dieses Risiko einzugehen? Würde sie eine weitere Enttäuschung ertragen können?


  “Was ist mit dir?” Er sah sie fragend an. “Stimmt etwas nicht?”


  Noelle atmete tief durch. Was sollte sie ihm antworten?


  Vielleicht bleibst du zur Abwechslung einfach einmal bei der Wahrheit.


  Sie seufzte. “Es tut mir leid, aber ich weiß nicht, ob ich das kann. Ich …” Ihre Wangen fingen an zu glühen, und sie senkte verlegen den Blick. “Ich habe Angst.”


  Er legte eine Hand unter ihr Kinn und hob ihr Gesicht an. “Angst? Aber doch nicht vor mir, oder?”


  “Davor, verletzt zu werden”, antwortete sie aufrichtig. “Sei ehrlich: Was willst du eigentlich von mir? Ein Mann wie du kann doch ganz andere Frauen bekommen. Warum interessierst du dich ausgerechnet für mich?”


  “Weil du die bezauberndste, hinreißendste und liebenswerteste Frau bist, der ich in meinem ganzen Leben begegnet bin. Weil ich mich zu dir hingezogen fühle wie noch zu keiner anderen vor dir.” Seine Stimme klang belegt. “Bevor ich dich kennenlernte, war mein Leben leer und trostlos.”


  Noelles Herz machte einen aufgeregten Satz. “Ich …” Sie schluckte schwer. “Meinst du das wirklich ernst?”


  “Du bist enttäuscht worden, das spüre ich.” Henriks Augen verengten sich zu Schlitzen. “Was muss dir dieser Schuft angetan haben, dass du glaubst, keinem Mann mehr vertrauen zu können?” Er schloss sie in die Arme, und Noelle gab sich ganz dem tröstlichen Gefühl hin, das in ihr aufstieg.


  In diesem Moment spürte sie, dass Henrik nicht so war wie Felix. Henrik ging es darum, sie glücklich zu machen. In seiner Nähe fühlte sie sich sicher und geborgen, begehrt und geliebt. Wenn sie jetzt zurückdachte, konnte sie sich nicht daran erinnern, jemals bei Felix so etwas empfunden zu haben. Nein, Henrik würde ihr nie wehtun, das wusste sie plötzlich ganz sicher.


  Als er sie jetzt küsste, erkannte sie, dass sie die Vergangenheit hinter sich lassen musste. Für einen kurzen Augenblick überwältigte sie noch einmal Furcht, als sie merkte, dass sie kurz davor stand, den Punkt ohne Wiederkehr zu überschreiten. Doch die köstliche Süße seines Kusses ließ die Stimme der Vernunft augenblicklich verstummen. Ein Strudel der Leidenschaft, aus dem es kein Entkommen gab, riss sie mit sich.


  Es tat so gut, sich in seine männlichen Arme sinken zu lassen und die Welt um sich herum zu vergessen. Leise seufzend bog sie sich ihm entgegen, und er reagierte, indem er seinen Kuss vertiefte. Das erotische Spiel seiner Zunge ließ sie fast den Verstand verlieren vor Sehnsucht. Hitzewellen pulsierten durch ihren Körper und setzten ihre Nervenenden in Flammen.


  Henriks Berührungen waren sanft wie der Flügelschlag eines Schmetterlings, als seine Hand ihr Kinn und den Hals hinabwanderte. Seine Fingerspitzen strichen quälend langsam über die zarte Haut ihrer Kehle, und Noelle glaubte vergehen zu müssen vor Lust.


  Nie zuvor hatte sie mit einem Mann etwas Derartiges erlebt. Wie plump und unbeholfen war dagegen das Liebesspiel mit Felix gewesen!


  Sämtliche Gedanken zerstoben in einem Funkenregen aus purer Leidenschaft, als Henrik sie mit sich auf den weichen mit Moos und Laub bedeckten Boden des Wäldchens zog. Nicht eine Sekunde hörte er dabei auf, sie zu küssen.


  Grüngolden sickerte das Sonnenlicht durch die Kronen der Bäume, es war wie in einem Märchen, und genau so fühlte Noelle sich auch. Das alles war wie ein schöner Traum, aus dem sie jeden Moment erwachen würde.


  All ihre Sinne waren auf Henrik ausgerichtet, und als er sich sanft von ihr löste, seufzte Noelle protestierend. Doch er richtete sich nur kurz auf, um sein Hemd auszuziehen.


  Noelles Brust hob und senkte sich heftig, als ihre Hände zum ersten Mal über seinen nackten Oberkörper glitten.


  “Bitte”, flüsterte sie atemlos. “Ich brauche dich, Henrik.”


  Das Feuer in seinen Augen loderte hell, als er ihr das lavendelfarbene Kleid auszog. Sie stöhnte, als er mit beiden Händen ihre Brüste umfasste. So sehr hatte sie sich nach seinen Berührungen gesehnt, und nun war es endlich so weit.


  Das heiße Pulsieren zwischen ihren Schenkeln wurde immer stärker, bis sie glaubte, vor Verlangen zu vergehen.


  Doch Henrik dachte nicht daran, sie so bald zu erlösen. Er brachte sie bis an die Grenze zur Erfüllung, nur um sich dann wieder zurückzunehmen, und trieb dieses zugleich quälende und erregende Spiel immer weiter, bis sie völlig die Kontrolle über sich verlor.


  Als er mit den Lippen nacheinander die aufgerichteten Knospen ihrer Brüste umschloss, schien ein Funkenregen über ihr niederzugehen. Hitze jagte durch ihren Leib, und sie sehnte sich mit jeder Faser ihres Körpers nach Henrik.


  Ihr Puls raste. Sie erbebte unter seinen zärtlichen und zugleich fordernden Berührungen, immer und immer wieder. Ihre Finger krallten sich in seinen Rücken, sie zog ihn an sich, wollte ihn ganz nah spüren.


  Endlich drängte er sich zwischen ihre Beine, die sie ihm nur zu bereitwillig öffnete. Mit einer einzigen kraftvollen Bewegung drang er in sie ein, und das Gefühl, das Noelle dabei durchfuhr, übertraf selbst ihre kühnsten Träume.


  Einen Moment verharrte Henrik bewegungslos und hielt ihren Blick mit seinem gefangen. Dann begann er sich in ihr zu bewegen, langsam zunächst, aber schon bald immer schneller und leidenschaftlicher.


  Vom Feuer der Leidenschaft erfüllt klammerte Noelle sich an ihn, bis sie schließlich im selben Augenblick den Gipfel der Lust erreichten und anschließend schwer atmend und erschöpft nebeneinander auf dem weichen Waldboden liegen blieben.


  Es dauerte einen Moment, ehe sie wieder in die Wirklichkeit zurückfand. Sie spürte Henriks Atem, der ihre Schulter streifte. Die Wärme seines Körpers direkt neben ihrem. Ihre Zuneigung zu ihm schnürte ihr fast die Kehle zu.


  Das hätte nicht geschehen dürfen! Wie konntest du es nur so weit kommen lassen – und das auch noch, ohne ihm vorher zu sagen, wer du wirklich bist?


  Die Antwort war so einfach wie niederschmetternd: weil sie ihn liebte und fürchtete, ihn zu verlieren, wenn sie ihm die Wahrheit sagte.


  Doch mit ihrem Schweigen hatte sie alles nur noch schlimmer gemacht.


  Schweigend lag Henrik da, die Augen geschlossen, und lauschte Noelles ruhigen und regelmäßigen Atemzügen. Sie war so süß, so unschuldig und liebenswert. Was für ein Mann musste das sein, der ein so engelsgleiches Wesen wie sie verletzt hatte?


  Ein Mann wie du! Schau dich doch an, du hast mit ihr geschlafen, ohne auch nur einen Gedanken an die Konsequenzen zu verschwenden. Hast du auch nur eine Sekunde überlegt, was du damit möglicherweise anrichtest?


  So bitter es auch war, sich das eigene Versagen einzugestehen, die Antwort auf diese Frage konnte nur Nein lauten.


  Noelle gehörte sicher nicht zu den Frauen, die die Fähigkeit besaßen, Liebe und Sex so einfach voneinander zu trennen. Sie war nicht wie Matilda, die für einen Adelstitel bereit war, einen Mann zu heiraten, den sie nicht liebte.


  Henriks Herz zog sich schmerzhaft zusammen. Er würde Noelle niemals das geben können, was sein Körper ihr versprochen hatte. Wie sollte es jetzt weitergehen?


  Als sie kurze Zeit später zum Wagen zurückkehrten, klingelte sein Handy. Widerwillig nahm er das Gespräch an. Eigentlich stand ihm der Sinn momentan gar nicht nach – höchstwahrscheinlich geschäftlichen – Gesprächen, aber es konnte etwas Wichtiges sein.


  Mit dieser Annahme lag er durchaus richtig, denn bei dem Anrufer handelte es sich um Greger Claesson.


  Gespannt hielt Henrik die Luft an. Was für Neuigkeiten würde der Banker für ihn haben?


  “Es tut mir wirklich leid”, begann Claesson, “aber es gibt schlechte Nachrichten: Der Vorstand hat den Kreditantrag für Benningklint Slott abgelehnt.”


  Obwohl er im Grunde nichts anderes erwartet hatte, traf die Nachricht Henrik unerwartet hart. Vielleicht, weil damit auch sein letzter Hoffnungsschimmer dahin war, das Schlosshotel ohne die Hilfe von Matildas Vater retten zu können.


  Nach dem Gespräch gingen ihm tausend Dinge durch den Kopf. Wie sollte er sich jetzt entscheiden? Für sein eigenes Glück und gegen Matilda – oder für die Familie?


  Er hatte mit Noelle geschlafen und wusste, dass seine Gefühle für sie grenzenlos waren. Doch was war mit seiner Verpflichtung den Menschen gegenüber, die sich auf ihn verließen?


  Und vor allem: Durfte er überhaupt so egoistisch sein, Noelle seine Liebe zu gestehen? Immerhin gab es da noch etwas, das ihn seit Langem belastete und von dem sie nichts wusste. Er konnte keine Kinder zeugen.


  Nie würde Henrik den Augenblick vergessen, in dem er diese Nachricht bekommen hatte. Dass mit ihm etwas nicht stimmte, war bei einer Routineuntersuchung herausgekommen. Zunächst war es natürlich ein Schock für Henrik gewesen. Aber dann hatte er sich gesagt, dass es nicht das Ende der Welt bedeuten müsste – bis er mit Ingrid darüber gesprochen hatte. Ihre Reaktion war ernüchternd gewesen. Sie war davongelaufen und hatte kurz darauf per SMS ihre Beziehung beendet. Sie könne nicht mit einem Mann zusammen sein, der nicht in der Lage sei, ihr das zu bieten, wonach sie sich sehne, hatte in der kurzen Nachricht gestanden.


  Lange hatte er sie für dieses Verhalten regelrecht gehasst. Inzwischen verstand er sie im Grunde sogar. Auch wenn ihn die Art, wie sie Schluss gemacht hatte, noch immer aufregte. Genau deshalb durfte er es nie wieder so weit kommen lassen, eine Frau vor die Wahl zu stellen. Denn sich für ihn zu entscheiden bedeutete zwangsläufig, für alle Zeiten auf eine Familie zu verzichten.


  Wollte er Noelle das wirklich antun? Nein, das durfte er ganz einfach nicht von ihr verlangen! Aber wie sollte er es ertragen, den Rest seines Lebens ohne sie zu verbringen?


  Er wusste es nicht – und das beunruhigte ihn mehr, als er sagen konnte.


  9. KAPITEL


  Hochkonzentriert modellierte Noelle am nächsten Vormittag aus warmer leuchtend rot eingefärbter Zuckermasse ein letztes hauchzartes Rosenblatt und formte es zusammen mit vier gleichartigen Blättern zu einer prächtigen Blüte. Diese legte sie vorsichtig auf die mit Schokoladenpulver bestäubte Torte, die bereits mit einer weiteren Blüte und zwei miteinander verschlungenen Blütenstängeln dekoriert war.


  Ein zufriedenes Lächeln umspielte ihre Mundwinkel, als sie das Ergebnis betrachtete.


  Die Torte sah genau so aus, wie sie es sich vorgestellt hatte. Edel und zugleich geschmackvoll traf sie die Erwartungen ihrer Auftraggeberin genau auf den Punkt. Das zumindest hoffte Noelle, doch Matilda Gunvaldsson hatte sich ja bereits als äußerst anspruchsvolle Kundin erwiesen.


  Sie strich sich eine der dunklen Locken aus dem Gesicht, die unter ihrer weißen Konditorenmütze herausgerutscht war, und warf einen Blick auf die Uhr. Im selben Moment öffnete sich die Tür der Konditorei, und einer der Küchenhelfer kündigte Matilda Gunvaldsson an.


  Als Noelle zu ihrer Kundin auf den Korridor hinaustrat, kam diese sofort zum Thema. “Kann ich sie sehen? Die Torte?”


  “Natürlich”, erwiderte Noelle nicht ohne Stolz und führte sie zu ihrem Arbeitsbereich. Aufgeregt beobachtete sie ihre Kundin. Doch deren Miene blieb unergründlich, während sie die Verlobungstorte von allen Seiten begutachtete.


  “Nett”, sagte sie schließlich. “Wirklich, sehr nett. Ein bisschen einfach vielleicht, aber ich denke, mehr kann man wohl nicht erwarten.”


  Diese Reaktion enttäuschte Noelle zwar, dann aber sagte sie sich, dass solche Worte aus dem Munde einer Matilda Gunvaldsson wahrscheinlich schon ein mehr als großes Lob bedeuteten.


  Also machte sie gute Miene zum bösen Spiel und zwang sich zu einem Lächeln.


  “Die Verlobungsfeier findet heute Nachmittag statt, nicht wahr?”, erkundigte sie sich. “Werden Sie jemanden schicken, der die Torte für Sie abholt?”


  “Ich?”, erwiderte Matilda Gunvaldsson kühl. “Aber Kind, wo denken Sie denn hin? Ich nahm an, dass Sie selbst …”


  Damit überraschte sie Noelle völlig. “Ich? Nein, ich bin hier nur als Konditorin angestellt, vom Auftragen und Servieren habe ich keine Ahnung. Aber ich könnte sicher jemanden aus dem Servicebereich für Sie organisieren.”


  Matilda Gunvaldsson kniff die Augen zusammen. “Nein, dass kommt überhaupt nicht infrage!”, wehrte sie ab. “Ich verlange, dass Sie persönlich die Torte hereinbringen, haben Sie verstanden?”


  Irritiert runzelte Noelle die Stirn. Ihr gefiel der Ton, den ihre Kundin plötzlich anschlug, überhaupt nicht. Außerdem gehörte das Servieren nun wirklich nicht zu ihren Aufgaben.


  Doch sie schluckte ihren Ärger herunter. Sich mit Matilda Gunvaldsson anzulegen war keine gute Idee. Einen Augenblick würde Noelle sich vielleicht besser fühlen, wenn sie ihr die Meinung sagte, aber sie konnte im Moment wirklich nicht noch mehr Probleme gebrauchen.


  Warum tust du ihr nicht einfach den kleinen Gefallen? Damit wirst du dir schon keinen Zacken aus der Krone brechen!


  Schließlich nickte sie. “Also gut, wenn Sie darauf bestehen …”


  Mit einem Mal war ihre Auftraggeberin wie ausgewechselt. Sie schenkte Noelle ein strahlendes Lächeln. “Ach, ich wusste doch, dass wir uns einigen würden. Wissen Sie, es ist ja auch nur zu Ihrem Besten. Die Verlobungsfeier findet zwar nur in einem kleinen Kreis statt, aber es werden einige hochrangige Persönlichkeiten anwesend sein. Und ich werde Ihre Kreativität und Ihren Arbeitseifer ganz bestimmt lobend erwähnen.”


  “Das ist sehr nett von Ihnen”, erwiderte Noelle erstaunt, der die plötzliche Freundlichkeit von Matilda Gunvaldsson nicht ganz geheuer war. Ein solches Verhalten passte einfach nicht zu dieser Frau, die Noelle bisher bei jeder Gelegenheit hatte spüren lassen, wie überlegen sie sich ihr gegenüber fühlte.


  Du bist einfach zu misstrauisch. Sie ist zufrieden mit deiner Arbeit. Warum kannst du dich nicht einfach darüber freuen?


  “Gut”, bemerkte ihre Kundin. “Dann erwarte ich Sie um Punkt sechzehn Uhr im Blauen Salon. Und denken Sie bitte daran, vorher nichts von der Verlobung herumzuerzählen. Es soll ja eine Überraschung für meinen zukünftigen Mann sein, und bisher weiß niemand außer mir, Ihnen und Ihrem Vorgesetzten davon. Und so soll es auch bleiben, bis die Torte hereinkommt!” Mit diesen Worten nickte sie ihr noch einmal knapp zu und verließ dann den Raum.


  Irritiert sah Noelle ihr nach. Wirklich schlau wurde sie aus dieser Frau nicht. Zwar hatte sie am Schluss ziemlich freundlich getan, aber da war etwas in ihrem Blick gewesen, das Noelle nicht deuten konnte, das sie aber beunruhigte.


  Wahrscheinlich bildete sie sich das bloß ein! Aber wenn sie an den armen Kerl dachte, mit dem diese Matilda sich heute Nachmittag verloben würde, so bedauerte sie ihn jetzt schon. Und er ahnte zum gegenwärtigen Zeitpunkt noch nicht einmal etwas von seinem Glück!


  Im Grunde hatte sie gar kein Recht, sich darüber ein Urteil zu bilden. Vielmehr sollte sie sich Gedanken über ihre eigenen Probleme machen. Sofort kam ihr Henrik in den Sinn und das, was gestern passiert war. Was er jetzt wohl gerade machte? Ob er ebenfalls an sie dachte? Er war ein wenig schweigsam gewesen, als er sie gestern am frühen Abend in Stockholm abgesetzt hatte. Bereute er vielleicht bereits, mit ihr geschlafen zu haben?


  Sie selbst bedauerte nichts davon. Es war so wunderschön mit ihm gewesen, dass sie die Erinnerung daran für alle Zeiten fest in ihr Herz einschließen würde.


  Trotzdem musste sie ihm jetzt endlich reinen Wein einschenken, wenn sie in Zukunft noch in der Lage sein wollte, in den Spiegel zu blicken. Sie liebte ihn so sehr, und er schien ihre Gefühle zu erwidern. Doch sie wollte, dass er sie so liebte, wie sie war. Darum musste er wissen, dass er es nicht etwa mit einer guten Bekannten der Kronprinzessin zu tun hatte, sondern einfach nur mit Noelle.


  Mit Noelle Rosenblad, einer einfachen Konditorin.


  Vorher musste sie allerdings noch den Job für Matilda Gunvaldsson erledigen. Doch direkt danach wollte sie Henrik aufsuchen und tun, was sie tun musste. Seltsamerweise war ihr großer Traum, nach Frankreich zu gehen, mittlerweile völlig in den Hintergrund gerückt. Vielleicht lag es daran, dass sie sich plötzlich gar nicht mehr vorstellen konnte, Schweden zu verlassen.


  Sie wollte einfach nur dort sein, wo Henrik war.


  Am frühen Nachmittag stand Henrik im Gästezimmer vor dem Garderobenspiegel und band sich seine Krawatte um. Matilda war bereits vorgegangen, um die letzten Vorbereitungen für das Kaffeetrinken zu überwachen, das sie für enge Freunde und die Familie organisiert hatte. Er seufzte. Heute würde er kommen: der Moment der Wahrheit – und zwar in mehr als einer Hinsicht.


  Henrik betrachtete sein Gesicht im Spiegel und suchte nach Zeichen von Zweifeln und Unentschlossenheit. Er entdeckte nichts dergleichen. Sein Entschluss stand fest: Nach dem Nachmittagskaffee würde er mit Matilda reden und ihr sagen, dass er sie nicht heiraten konnte. Auch wenn er im Augenblick noch nicht wusste, wie es danach weitergehen sollte, war es die einzig vernünftige Entscheidung.


  Er liebte Matilda nicht, und das würde sich auch nie ändern. Und ganz gleich, was seine Mutter behauptete, niemand konnte von ihm verlangen, dass er den Rest seines Lebens an der Seite einer Frau verbrachte, für die er nicht einmal so etwas wie Sympathie empfand, geschweige denn Liebe und Zuneigung. So sehr ihm Benningklint Slott auch am Herzen lag, dieses Opfer konnte er einfach nicht bringen. Und gleich nachdem er die Sache mit Matilda geklärt hatte, würde er zu Noelle gehen, denn auch ihr hatte er einiges zu erklären. Er konnte nur hoffen, dass sie ihm seine Lügen verzieh. Dass er bis eben noch vorgehabt hatte, eine andere Frau zu heiraten, musste ein Schock für sie sein, wenn sie es erfuhr.


  Aber auch über eine dritte Person machte Henrik sich jetzt Gedanken – über seinen Vater. Was soll aus ihm werden, wenn wir das Schlosshotel verlieren, mahnte die leise, aber beharrliche Stimme seiner Vernunft. Dieser Verlust konnte Konrad Albrektson den Todesstoß versetzen, das wusste er. Und es stand kaum zu erwarten, dass Matildas Vater sich auch weiterhin für Henrik einsetzte, wenn er die geplante Heirat absagte.


  Dennoch – es ging hier um sein Leben und seine Zukunft! Spätestens die gestrige Nacht mit Noelle hatte ihm bewiesen, dass er so wie bisher einfach nicht weitermachen konnte.


  Die Gefühle für sie waren so intensiv, wie er es noch bei keiner Frau zuvor erlebt hatte – nicht einmal damals bei Ingrid. Auch wenn er wusste, dass es für sie keine gemeinsame Zukunft geben konnte, fühlte er sich nicht länger imstande, aus reinen Vernunftgründen mit Matilda vor den Traualtar zu treten. Er musste das Versprechen, das er an Kristians Grab gegeben hatte, auf andere Art und Weise einlösen. Für Matilda konnte er auch sorgen, ohne dass er sie heiratete – und das galt ebenso für ihr ungeborenes Kind.


  Das Kind seines Cousins.


  Ein leises Klopfen an der Tür riss ihn aus seinen Gedanken. Als er öffnete, erlebte er eine Überraschung.


  “Mutter, was tust du denn hier?”


  “Du wirkst nicht gerade erfreut, mich zu sehen.” Ohne eine Aufforderung abzuwarten, ging Maja Albrektson an ihm vorbei ins Zimmer. “Ich bin gekommen, um nach dem Rechten zu sehen. Außerdem wollte ich dir persönlich mitteilen, dass dein Vater sich auf dem Weg der Besserung befindet.”


  Henrik fiel ein Stein vom Herzen. Das waren gute Nachrichten. Gleichzeitig jedoch musste er seiner Mutter insgeheim recht geben – er war tatsächlich nicht besonders erfreut über ihr Erscheinen. Aber vielleicht sollte er ihr unerwartetes Auftauchen als Wink des Schicksals betrachten. Früher oder später musste er sie ohnehin über seinen Entschluss in Kenntnis setzen. Warum also nicht gleich jetzt, auf der Stelle?


  “Ich bin wirklich froh, das zu hören”, erwiderte er ehrlich. Dann atmete er tief durch. “Allerdings habe auch ich dir etwas Wichtiges mitzuteilen. Etwas, was dir ganz sicher nicht gefallen wird.”


  “Und das wäre?”


  “Ich werde Matilda nicht heiraten.”


  Maja Albrektson sah ihn ungläubig an. “Das ist doch hoffentlich nicht dein Ernst!” Sie schüttelte den Kopf. “Nein, das kannst du nicht machen, dein Vater und ich, wir verlassen uns auf dich und …”


  “Ich weiß, ich weiß!”, fiel Henrik ihr ins Wort. “Das hast du mir alles schon oft genug gesagt, und glaube mir: Ich verstehe, dass du dich sorgst. Aber es geht hier auch um mein Leben, siehst du das nicht? Matilda und ich passen nicht zusammen, wir empfinden nichts füreinander. Ich habe lange Zeit geglaubt, es könnte funktionieren, aber inzwischen weiß ich, dass ich mich getäuscht habe. Und darum werde ich sie nicht heiraten, ob du das nun gutheißt oder nicht. Ich hätte mir nur gewünscht, dass dich neben dem Familienbesitz auch die Gefühle deines Sohnes interessieren”, fügte er mit enttäuschter Stimme hinzu.


  Kopfschüttelnd sank seine Mutter auf den Rand des großen Doppelbetts. Sie wirkte auf einmal viel älter als achtundfünfzig.


  “Findest du die Vorstellung, Matilda zu heiraten, denn tatsächlich so unerträglich?”, fragte sie schließlich.


  Henrik nickte. “Ich habe lange versucht, mir einzureden, dass ich es tun kann. Für euch und das Kind. Immerhin trage ich die Schuld daran, dass es ohne seinen Vater aufwachsen muss. Hätte ich mich an jenem Abend nicht mit Kristian gestritten …”


  Unausgesprochen hing sein Selbstvorwurf in der Luft, doch Maja sah ihren Sohn eindringlich an. “Kristians Tod war ein Unfall. Er war betrunken, wie so oft, und verlor die Kontrolle über seinen Wagen. Du darfst dir dafür nicht die Verantwortung geben. Es war abzusehen, dass es früher oder später ein schlimmes Ende mit ihm nehmen würde.”


  “Aber ich hätte ihm keine Vorwürfe machen dürfen! Ich war nur so schrecklich wütend, weil er immer wieder zu euch ging, wenn er in finanziellen Schwierigkeiten steckte, anstatt endlich seinen wilden Lebenswandel in den Griff zu bekommen.”


  “Hör zu, Henrik, ich kann verstehen, dass es kein gutes Gefühl für dich ist, dass ihr im Streit auseinandergegangen seid. Aber deshalb ist es noch lange nicht deine Schuld, dass er gestorben ist. Kristian war ein schwacher Mensch, er hat nie gelernt, für etwas zu kämpfen. Wenn du schon jemandem die Verantwortung geben willst, dann uns, deinem Vater und mir. Er ist nach dem Tod deines Onkels immerhin bei uns aufgewachsen. Wären wir strenger zu ihm gewesen, könnte er heute vielleicht noch am Leben sein.” Sie wandte den Blick ab, doch Henrik sah, dass ihre Schultern bebten.


  Ohne nachzudenken, tat er etwas, dass er zuletzt als kleiner Junge getan hatte: Er setzte sich zu seiner Mutter und umarmte sie.


  Ein paar Minuten saßen sie einfach nur schweigend da, bis Maja Albrektson sich wieder im Griff hatte und sich aus der Umarmung ihres Sohns löste.


  “Du musst Matilda natürlich nicht heiraten”, erklärte sie und lächelte – für Henrik ein ungewohnter Anblick. “Es war ein Fehler, dich zu etwas zu drängen, hinter dem du nicht wirklich stehst. Das Kind, das sie unter dem Herzen trägt, ist so oder so ein Albrektson – immerhin ist es Kristians Sohn. Alles andere ist unwichtig.”


  “Und Vater?”


  “Ich werde es ihm schon schonend beibringen, mach dir keine Gedanken. Im Grunde geht es ihm, genau wie mir, doch vor allem darum, dass du glücklich bist.” Fragend sah sie ihn an. “Wann willst du es ihr sagen? Du solltest nicht allzu lange damit warten.”


  “Gleich heute nach dem Nachmittagskaffee, den Matilda für uns alle organisiert hat.”


  “Das wird das Beste sein.” Maja zögerte. “Wenn du Hilfe brauchst …”


  Er schüttelte den Kopf. “Nein. Das ist etwas, das ich ganz allein hinter mich bringen muss.”


  Nervös zupfte Noelle an der hellblauen Bluse, die sie sich von einer Kollegin geliehen hatte, um beim Hereinbringen der Verlobungstorte eine einigermaßen präsentable Figur abzugeben. Sie wartete mit dem Servierwagen, auf dem die Verlobungstorte für Matilda Gunvaldsson und den Grafen Pilkvist stand, auf dem Korridor vor dem Blauen Salon. Ihre Kundin hatte sie gebeten, noch einen Moment vor der Tür zu warten, damit sie das große Ereignis ankündigen konnte. Mit jeder Sekunde, die verstrich, wuchs Noelles innere Anspannung.


  Inzwischen bereute sie ihre Zusage, die Torte persönlich in den Saal zu bringen, längst wieder. Sie stand nicht gern im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit. Aber nun war es zu spät, um noch einen Rückzieher zu machen. Und zu allem Überfluss musste sie auch noch ständig an Henrik denken. Heute Abend, das hatte sie sich fest vorgenommen, würde sie ihm endlich die Wahrheit sagen. Nach allem, was geschehen war, durfte es keine Geheimnisse mehr zwischen ihnen geben.


  Als plötzlich die Tür zum Salon aufging und Matilda sie heranwinkte, schrak Noelle zusammen.


  “Kommen Sie”, rief sie mit einem Lächeln auf den Lippen, das Noelle ganz und gar nicht gefiel. Sie fand, es wirkte so echt und ehrlich wie das Lächeln eines Haifischs, doch wahrscheinlich bildete sie sich das nur ein. “Ihr großer Auftritt wartet.”


  Noelle holte noch einmal tief Luft, dann schob sie den Wagen in den Salon, begleitet von den entzückten Ohs und Ahs der anwesenden Gäste, die an drei langen, u-förmig angeordneten Tischen saßen. Das Herz klopfte ihr bis zum Hals, und sie wagte nicht, aufzublicken, aus Angst, über die eigenen Füße zu stolpern, wenn ihre Konzentration auch nur für einen Augenblick nachließe.


  Als sie es schließlich doch tat, traf sie fast der Schlag. Alles Blut wich aus ihrem Gesicht.


  Nein, nicht das!


  Henrik stand, nur ein paar Meter von ihr entfernt, am Kopf der Kaffeetafel, direkt neben Matilda Gunvaldsson. Sein ungläubiger Blick war starr auf Noelle gerichtet. Er starrte sie an, als hätte er sie noch nie zuvor gesehen. Ganz langsam schien er zu begreifen, und in seinen Augen spiegelte sich eine Mischung aus Unverständnis, Enttäuschung und Verbitterung, die Noelle fast das Herz zerriss.


  Sie wollte zu ihm laufen, vor ihm auf die Knie fallen und ihn um Vergebung bitten. Ihr Stolz war ihr in diesem Moment vollkommen gleichgültig. Ein einziger Gedanke beherrschte ihr Denken: dass sie Henrik verlieren würde, wenn sie nichts unternahm.


  Doch bevor sie etwas tun konnte, räusperte Matilda sich und ergriff das Wort.


  “Liebe Gäste”, begann sie und ließ ihren Blick mit einem selbstgefälligen Lächeln durch den Salon schweifen. “Ihr fragt euch sicher, warum ich euch heute hergebeten habe. Nun, ich will euch nicht länger auf die Folter spannen.” Besitzergreifend hakte sie sich bei Henrik unter. Noelle runzelte irritiert die Stirn, dann sprach Matilda weiter: “Henrik Albrektson, Graf Pilkvist, und ich, Matilda Gunvaldsson, möchten heute offiziell unsere Verlobung bekannt geben.”


  Ein Raunen ging durch den Saal, doch Noelle bekam es gar nicht mit. Ungläubig starrte sie Henrik an.


  Er war Graf Pilkvist? Ihr Henrik?


  Nein, das konnte nicht sein!


  Aber warum sagte er nichts, um dieses Missverständnis richtigzustellen? Wieso wandte er einfach den Blick ab, als würde er sie nicht mehr kennen? Was ging hier eigentlich vor?


  Was dann geschah, holte Noelle schlagartig auf den Boden der Tatsachen zurück: Henrik zog Matilda in seine Arme und küsste sie!


  Wie erstarrt stand Noelle noch einen Augenblick da, bevor sie herumwirbelte und davonrannte.


  10. KAPITEL


  Henrik lehnte die Stirn gegen das kühle Fensterglas des Gästezimmers und zwang sich zur Ruhe. Nach einem schier endlosen Marathon aus Glückwünschen und Gratulationen – unter anderem von Matildas Vater – war es ihm gelungen, sich davonzustehlen, während die Feier im Blauen Salon weiterging. Doch er wusste, dass er nicht allzu lange fortbleiben konnte. Immerhin handelte es sich um seine eigene Verlobungsparty! Verzweifelt schüttelte er den Kopf. Auf was hatte er sich da bloß eingelassen? Er erinnerte sich an den irritierten Gesichtsausdruck seiner Mutter. Ihre Verwirrung war mehr als verständlich, nachdem er ihr noch kurz zuvor mitgeteilt hatte, dass er Matilda auf gar keinen Fall heiraten wolle.


  Und nun das!


  Einerseits war er wütend auf Matilda. Wie konnte sie ihn nur derart mit der offiziellen Verkündung ihrer Verlobung überrumpeln? Vor allem aber richtete sich seine Wut gegen sich selbst: War er denn von allen guten Geistern verlassen gewesen, sich darauf einzulassen? Er hätte protestieren sollen, die Sache klarstellen – irgendetwas! Sicher wäre das peinlich und unangenehm gewesen, sowohl für Matilda als auch für ihn. Aber wenigstens hätte er dann nicht sein Leben verkauft.


  Am meisten sollte er sich jedoch über Noelle aufregen – ihretwegen hatte er die Sache mit der Verlobung nicht klargestellt. Als sie plötzlich im Saal aufgetaucht war und er begriff, dass sie ihn die ganze Zeit über angelogen hatte, war ihm alles andere egal gewesen. So hatte er sich in sein Schicksal gefügt und vor allen Gästen den glücklichen Verlobten gespielt.


  Auch jetzt konnte er nur an Noelle denken. Als sie mit der Torte dagestanden hatte, war ihr das schlechte Gewissen ins Gesicht geschrieben gewesen. Zu Recht!


  Lügnerin! Henrik ballte die rechte Hand zur Faust. Noelle war weder eine der Brautjungfern der Kronprinzessin noch Gast der königlichen Familie – sie arbeitete auf Kronborg!


  Nicht, dass er mit der Tatsache an sich ein Problem gehabt hätte. Es war ihm völlig gleichgültig, womit sie ihr Geld verdiente, denn das änderte nichts an seinen Gefühlen für sie. Vielmehr schmerzte ihn die Tatsache, dass sie ihm nicht die Wahrheit gesagt hatte.


  Warum musste sie ihn unbedingt belügen?


  Seine Ernüchterung war grenzenlos. Er begriff Noelles Verhalten einfach nicht. Offenbar hatte er sich sehr in ihr getäuscht. Jedenfalls war sie ganz augenscheinlich nicht die Frau, für die er sie gehalten hatte. Sich aus Enttäuschung auf eine Verlobung mit Matilda einzulassen, ging jedoch zu weit. Viel zu weit!


  Verzweifelt raufte Henrik sich das Haar. Wie sollte er aus dieser Sache bloß wieder herauskommen? Er hatte doch vorgehabt, Matilda heute noch zu sagen, dass er sie nicht heiraten würde!


  Ein schöner Plan – dumm nur, dass du ihn mit deinem überstürzten Verhalten selbst zunichte gemacht hast!


  Ganz gleich, was zwischen Noelle und ihm vorgefallen war, er hätte vorhin einfach die Karten offen auf den Tisch legen müssen. Stattdessen hatte er Matilda aus einem Rachegefühl heraus sogar geküsst!


  Plötzlich fragte er sich, wie er es wagen konnte, Noelle überhaupt irgendwelche Vorwürfe zu machen. Immerhin war er keinen Deut besser als sie! Hatte er sie nicht auch belogen, wo es nur ging? Ihren entsetzten Gesichtsausdruck, als sie begriff, dass es sich bei Matildas Verlobten um ihn handelte, würde er jedenfalls Zeit seines Lebens nicht vergessen.


  Aber das alles war jetzt nebensächlich. Er musste sich dringend seine nächsten Schritte überlegen – und zwar schnell! Durch die Verlobung mit Matilda war ihm der Kredit für Benningklint Slott nun sicher. Göran Gunvaldsson hielt sein Wort, daran bestand kein Zweifel.


  Die Frage war, ob Henrik ebenfalls sein Wort halten konnte. Würde er in der Lage sein, den Rest seines Lebens an der Seite einer Frau zu verbringen, die er nicht liebte? Und was, wenn nicht?


  Wenn er die Verlobung auflöste, würde es einen fürchterlichen Eklat geben, so viel stand fest. Er sah die Schlagzeilen bereits vor sich: Graf lässt seine Verlobte vor dem Traualtar sitzen. Das sorgte zwar für viel Publicity, wirkte sich aber auf ein Unternehmen wie das Benningklint Slotthotell eher negativ aus. Doch darüber brauchte er sich dann höchstwahrscheinlich ohnehin keine Sorgen mehr zu machen. Göran Gunvaldsson würde diese Schmach gewiss nicht auf sich sitzen lassen. Den Kredit konnte Henrik in so einem Fall vergessen, und bestimmt fiel Matildas Vater darüber hinaus noch etwas anderes ein.


  Womöglich musste die ganze Familie am Ende darunter leiden, wenn er jetzt einen Rückzieher machte. Er sollte sich also besser ganz genau überlegen, was er als Nächstes tat. Mit seinem impulsiven Verhalten hatte er schon genug Schaden angerichtet – mehr als genug.


  Problematisch war nur, dass er trotz allem, was passiert war, unentwegt an dieselbe Person dachte.


  An Noelle.


  “Und du glaubst, er wird diese andere Frau wirklich heiraten?” Zweifelnd runzelte Eva die Stirn. “Ich kann mir das gar nicht vorstellen.”


  “Aber ich war doch selbst dabei, als die Verlobung offiziell verkündet wurde”, schluchzte Noelle. “Außerdem hat er sie geküsst!”


  Zwei Stunden waren seit jenem schrecklichen Moment vergangen, der sich wohl für alle Zeiten in ihr Gedächtnis eingebrannt hatte. Nie würde sie vergessen, wie Henrik diese andere Frau geküsst hatte. In dieser Sekunde war etwas in Noelle zerbrochen, und sie wusste nicht, ob es jemals wieder zusammenwachsen würde.


  Nach ihrer Flucht aus dem Blauen Salon hatte sie Eva im Korridor getroffen. Jetzt saßen sie schon seit zwei Stunden zusammen im Umkleideraum für die weiblichen Hofangestellten, und Noelle hatte der Freundin ihr Herz ausgeschüttet.


  “Ist es nicht eine seltsame Ironie des Schicksals, dass ich die ganze Zeit an der Torte für seine Verlobungsfeier gearbeitet habe, während wir uns langsam näherkamen?” Noelle lächelte unglücklich. “Wenn es nicht so traurig wäre, könnte man fast darüber lachen.”


  “Dieser Schuft!” Eva seufzte. “Und ich habe dir auch noch immer gut zugeredet, dich mit ihm zu treffen, und dich bedrängt, ihm die Wahrheit zu sagen. Dabei hat er die ganze Zeit viel mehr gelogen als du! Es tut mir so leid, Süße. Kann ich irgendwas für dich tun?”


  “Nein, da muss ich ganz allein durch. Ich …”


  Ein leises Klopfen an der Tür ließ sie verstummen. “Noelle, sind Sie da drin?”


  Es war Fridtjof Lundgren. Als Eva aufstehen und gehen wollte, hielt Noelle sie zurück. Hastig wischte sie sich die Tränen aus dem Gesicht und straffte die Schultern, bevor sie die Tür öffnete. Irgendwie schaffte sie es sogar, ein schwaches Lächeln zustande zu bringen, als sie vor ihrem Vorgesetzten stand.


  “Ja?”


  “Ich nehme an, Sie können sich bereits denken, um was es geht?”, fragte Lundgren ernst.


  Spielte er auf die peinliche Szene vorhin im Blauen Salon an? Etwas anderes konnte es doch nicht sein – es sei denn …


  “Der Hofzeremonienmeister möchte Sie sprechen. Es geht um Sie und Graf Pilkvist.”


  Fridtjof wusste es also!


  Verzweifelt suchte sie nach einer Ausflucht, bis sie erkannte, dass das vollkommen sinnlos war. Die Information konnte nur von Henrik selbst oder von jemandem stammen, der sie zusammen gesehen hatte.


  Somit war jedes Leugnen zwecklos.


  “Das wird nicht nötig sein”, erwiderte sie. “Ich bin mir meines Fehlverhaltens bewusst und werde die Konsequenzen daraus ziehen. Bitte richten Sie dem Zeremonienmeister aus, dass ich meinen Dienst am Königshof quittiere. Würden Sie das für mich tun? Ich will es rasch hinter mich bringen. In spätestens einer Stunde bin ich fort.”


  Lundgren seufzte. “Es tut mir wirklich leid, dass ich nichts für Sie tun kann, Noelle. Sie sind seit langer Zeit meine beste Mitarbeiterin, auch wenn Sie einige Schwierigkeiten haben, sich an die Regeln zu halten.”


  Überrascht schaute Noelle ihn an. “Ist das Ihr Ernst?”


  “Natürlich. Was denken Sie denn, warum ich immer besonders streng zu Ihnen war? Sie hätten hier am Königshof eine glänzende Karriere machen können, aber unter den gegebenen Umständen konnte ich leider nichts für Sie tun.” Er zuckte bedauernd mit den Schultern. “Vielleicht ist es auch meine Schuld, dass es so weit gekommen ist. Ich hätte Sie warnen sollen, damals, als ich Sie zusammen mit dem Grafen in dem Restaurant in Gamla Stan gesehen habe.”


  Damit hatte Noelle nun wirklich nicht gerechnet. “Sie … Sie haben mich dort gesehen?”


  “Nun ja, zumindest ganz kurz.” Er lächelte. “Sie hatten es verständlicherweise sehr eilig, das Lokal zu verlassen. Daher hätte ich Ihnen vielleicht hinterher sagen sollen, dass der Graf bald heiraten wird. Aber ich wusste ja nicht, wie … Nun, Sie wissen schon – wie eng Ihr Verhältnis zu ihm ist. Außerdem wollte ich niemanden in Verlegenheit bringen.”


  “Ich danke Ihnen”, sagte Noelle ehrlich. Sie konnte es noch immer kaum glauben. Wie sehr sie sich doch in ihrem Vorgesetzten getäuscht hatte! Sie war davon überzeugt gewesen, er würde sofort für ihre Entlassung sorgen, wenn er sie in dem Restaurant entdeckt hätte. Stattdessen hatte er nichts davon nach außen dringen lassen. “Vielen Dank für alles. Aber eine letzte Frage habe ich noch: War es Henrik, der mich … Hat er mich verraten?”


  Lundgren schüttelte den Kopf. “Nein, Graf Pilkvist hat nichts damit zu tun. Seine Verlobte hat sich über Sie beschwert.”


  Noelle nickte. Das hatte sie sich beinahe gedacht. Und trotz allem war sie erleichtert, das zu hören. Obwohl sie sich fragte, wie Matilda Gunvaldsson von Henrik und ihr erfahren haben konnte.


  Als Noelle nicht einmal zwei Stunde später mit einer Tasche, in der all ihre Sachen lagen, durch den Dienstboteneingang ins Freie trat, dämmerte es bereits. Der Himmel über dem Park von Kronborg Slott erglühte rotgolden, und die letzten Strahlen der sinkenden Sonne ließen die zartgelbe Fassade des Schlosses in feurigem Orange erstrahlen.


  Sie stellte die Tasche ab, trat an die Balustrade und ließ ihren Blick über die märchenhafte Gartenanlage schweifen. Fast sechs Monate hatte sie hier gearbeitet, Bekanntschaften geschlossen und Erfahrungen gesammelt. Sie konnte kaum glauben, dass dieser Abschnitt ihres Lebens nun zu Ende gehen sollte. Was war aus den Träumen geworden, mit denen sie ihre Stellung hier angetreten hatte? Allesamt zerplatzt wie Seifenblasen. Mit diesem dunklen Punkt in ihrem Lebenslauf würde Michel Lejeune sie gewiss nicht in seinen Mitarbeiterstab aufnehmen, und eine gemeinsame Zukunft mit Henrik in Schweden stand auch nicht mehr zur Diskussion. Überhaupt schmerzte das am meisten: die Vorstellung, ihn vielleicht nie mehr wiederzusehen.


  Eine einzelne Träne rollte ihre Wange hinunter, doch Noelle wischte sie mit einer unwilligen Handbewegung fort. Seufzend löste sie den Zopf und schüttelte ihre Locken, bis sie ihr frei über die Schultern fielen. Sie hatte genug Zeit damit verschwendet, sich selbst zu bemitleiden. Jetzt musste sie in die Zukunft blicken und versuchen, Vergangenes hinter sich zu lassen – auch wenn sie bezweifelte, dass ihr das in Hinblick auf Henrik tatsächlich gelingen würde.


  Plötzlich hörte sie hinter sich jemanden leise weinen. “Ach, Noelle, ich werde dich fürchterlich vermissen!”, drang Evas Stimme an ihr Ohr. “Wir alle hier auf Kronborg Slott werden dich vermissen!”


  Ein Lächeln huschte über Noelles Gesicht, als sie die Stimme ihrer Freundin hörte. Sie drehte sich um und wollte Eva umarmen, doch dann verharrte sie mitten in der Bewegung, und ihre Augen weiteten sich vor Überraschung.


  Eva war nicht allein gekommen, um sie zu verabschieden. Bei ihr standen Noelles Kollegen aus der Konditorei und auch einige andere Angestellte des Königshofs. Sogar Fridtjof Lundgren war gekommen, wie sie gerührt bemerkte. Und als der Küchenhelfer Jonas Bengtsdotter plötzlich das alte schwedische Abschiedslied Vem kan segla förutan vind? – Wer kann segeln ohne Wind? – anstimmte und alle anderen einfielen, war es endgültig um Noelles Selbstbeherrschung geschehen.


  Tränen strömten ihr über die Wangen, sie konnte gar nicht mehr aufhören zu schluchzen. Ihr war gar nicht bewusst gewesen, wie viele Freunde sie während der kurzen Dauer ihrer Anstellung auf Kronborg Slott gewonnen hatte. Umso mehr schmerzte sie nun der Gedanke, alles hinter sich lassen zu müssen.


  Als das Lied zu Ende war, trat ihr Vorgesetzter – ehemaliger Vorgesetzter, korrigierte Noelle sich selbst in Gedanken – auf sie zu und reichte ihr die Hand. “Es hat mir wirklich viel Freude gemacht, mit Ihnen zusammenzuarbeiten. Ich wünsche Ihnen alles erdenklich Gute für die Zukunft. Vielleicht kann ich ja einmal mit der Kronprinzessin über Ihren Fall sprechen. Ich bin sicher, dass sie Ihre Situation verstehen und ein gutes Wort für Sie beim Zeremonienmeister einlegen würde.”


  Immer noch sichtlich bewegt, schüttelte Noelle den Kopf. “Nein wirklich, das ist nicht nötig. Ich habe mir diese Sache selbst eingebrockt, und die Prinzessin hat zurzeit wirklich andere Dinge im Kopf.” Sie lächelte. “Ich komme schon irgendwie zurecht. Macht euch um mich bitte keine Sorgen.”


  Mühsam schluckte sie den Kloß herunter, der sich in ihrer Kehle gebildet hatte. Sie blinzelte heftig, um nicht wieder in Tränen auszubrechen. Nach Lundgren kam Eva an die Reihe und schloss sie leise schluchzend in die Arme. Und so schüttelte Noelle nacheinander gut ein Dutzend Hände und wurde mit Zuneigung und Herzlichkeit förmlich überschüttet.


  “Danke”, flüsterte Noelle gerührt. “Es war mir eine Ehre, euch alle kennenzulernen. Und nur, weil ich jetzt nicht mehr hier arbeite, bin ich ja nicht aus der Welt und …” Sie brach ab, als Fridtjof Lundgren sich vernehmlich räusperte und verkündete: “Wir haben noch eine kleine Überraschung für Sie.”


  Er trat zur Seite und machte Platz für einen Servierwagen, auf dem ein Kuchentablett mit einer Miniaturtorte stand. Noelles Augen weiteten sich vor Überraschung, als sie Teile ihres Entwurfs für die Hochzeitstorte der Kronprinzessin darin wiedererkannte.


  “Aber das ist ja …” Sie schluckte heftig.


  Lundgren lächelte. “Die Zeit war reichlich knapp, aber wir haben alle zusammengearbeitet. Sie ist nicht ganz perfekt, aber ich denke, es ist vor allem der gute Wille, der zählt.”


  Während sie zusammen mit ihren Kollegen die Torte anschnitt und alle ein Stück verspeisten, schaffte sie es sogar für eine Weile, nicht an Henrik zu denken.


  Doch sie ahnte schon, dass dieser Augenblick nicht lange währen würde.


  “Mein Vater hat uns eingeladen, nachher mit ihm nach Stockholm zu fahren, um unsere Verlobung so richtig schick zu feiern”, sagte Matilda, als sie aus dem Badezimmer trat. “Ich will doch sehr hoffen, dass du dich bis dahin ein bisschen besser im Griff hast. Diese Leichenbittermiene hält ja kein Mensch aus!”


  “Das dürfte kein Problem werden”, erwiderte Henrik. “Ich werde nämlich nicht mitkommen.”


  Er trat ans Fenster und schaute hinaus auf den abendlichen Schlossgarten, während er sich innerlich auf den Wutanfall vorbereitete, der nun zwangsläufig folgen würde. Dabei bemerkte er die kleine Menschenansammlung auf der Terrasse unter ihm. Erst auf den zweiten Blick entdeckte er Noelle unter all den Leuten, und sein Herz zog sich schmerzhaft zusammen.


  Sie zu sehen, und sei es auch nur aus der Entfernung, weckte sofort wieder die altbekannte Sehnsucht in ihm. So sehr er sich auch dagegen zu wehren versuchte, die Anziehungskraft, die sie auf ihn ausübte, war nach wie vor ungebrochen.


  “… du mir überhaupt zu?” Wütend funkelte Matilda ihn an. “Was gibt es denn da draußen so Fesselndes?” Nach einem Blick aus dem Fenster lachte sie. “Ach, jetzt verstehe ich. Du willst die kleine Rosenblad noch einmal sehen, ehe sie endgültig verschwindet, hab ich recht?”


  Henrik fuhr herum. “Was willst du damit sagen?”


  “Was ich damit sagen will? Dass die dumme Gans ihren Job los ist, natürlich. Das will ich damit sagen! Oder dachtest du etwa, ich lasse mir eine solche Frechheit von einer einfachen Angestellten bieten? Sich einfach an meinen zukünftigen Ehemann heranzumachen, das ist ja wohl die Höhe!” Sie schüttelte den Kopf. “Nein, nein, mein Lieber, ich sag dir was: Ich bin euch schon länger auf die Schliche gekommen, als du denkst. Was glaubst du, weshalb ich darauf bestanden habe, dass sie die Torte hereinbringt. Ich …”


  “Sag, dass das nicht wahr ist!”, fiel Hendrik ihr ins Wort. Einen Moment sah er sie einfach nur an. Fassungsloses Entsetzen erfüllte ihn, als er erkannte, wie abgrundtief gemein und hinterhältig Matilda wirklich war. “Sag, dass du Noelle nicht bei ihrem Vorgesetzten angeschwärzt hast!” Als sie nicht antwortete, schloss er kurz die Augen. “Warum?”, fragte er, als er sie wieder öffnete. “Wie konntest du das tun? Ist dir denn gar nicht klar, was du da angerichtet hast? Du bist zu weit gegangen!”


  “Ach, und was ist mit dir?”, fauchte sie. “Immerhin hast du dich mit einer anderen Frau herumgetrieben, obwohl du mir versprochen hast, mich zu heiraten! Also tu jetzt bloß nicht so edelmütig! Hätte ich die Sache mit der Schwangerschaft nicht erfunden, wärst du doch nie auf den Gedanken gekommen, mich zu heiraten. Ich …” Als ihr klar wurde, was ihr da soeben im Eifer des Gefechts herausgerutscht war, verstummte sie.


  Henrik brauchte einen Moment, um zu begreifen. Ungläubig sah er die Frau an, mit der er sich vor ein paar Stunden verlobt hatte. “Nein, das kann nicht wahr sein!”, brachte er heiser hervor. “Du hast nur erfunden, dass du ein Kind von Kristian erwartest? Aber warum? Das ergibt doch …” Er hielt inne. “Natürlich! So konntest du mich am besten an dich binden, habe ich recht? Irgendwann nach der Verlobung hättest du mir dann gesagt, dass du eine Fehlgeburt erlitten hast … Ich kann nicht glauben, dass du zu so etwas fähig bist!”


  Matilda schwieg, doch Henrik hatte auch schon genug gehört. Wütend nahm er sein Jackett und zog es hastig an.


  “Was hast du vor?”, fragte Matilda misstrauisch. “Du gehst zu ihr, nicht wahr?” Ihre Augen verengten sich zu schmalen Schlitzen. “Wage es nicht, jetzt zu ihr zu gehen, oder ich werde dafür sorgen, dass du es für den Rest deines Lebens bereust!”


  Aber Henrik achtete nicht auf sie. Erst als er die Tür erreichte, drehte er sich noch einmal zu ihr um. “Ich bereue jetzt schon – und zwar, dich kennengelernt zu haben. Adjö, Matilda. Lebewohl!”


  Sie tobte, als er das Zimmer verließ. Doch ihre Wut und ihre Drohungen ließen ihn seltsam kalt. Sollte sie doch zu ihrem Vater gehen, er konnte sie nicht davon abhalten. Sein Entschluss stand fest – endgültig.


  In Windeseile durchquerte Henrik das prachtvolle Treppenhaus von Kronborg Slott, ohne auch nur einen Blick an die kunstvollen Stuckverzierungen und Skulpturen zu verschwenden. Er konnte nur an Noelle denken. Seltsam, aber plötzlich war es ihm vollkommen gleichgültig, dass sie ihn angelogen hatte. Sicher gab es dafür gute Gründe, und er war schließlich auch nicht ehrlich zu ihr gewesen.


  Jetzt wollte er nur noch eins: Bei ihr sein und sie in die Arme schließen. Hoffentlich war es noch nicht zu spät!


  Durch die breite Flügeltür, die zur Terrasse hinausführte, stürzte er ins Freie. “Noelle!”, rief er und lief zu der Stelle, wo er sie vorhin von seinem Fenster aus gesehen hatte. Doch es war niemand mehr da.


  Noelle war fort.


  11. KAPITEL


  “Um Himmels willen, Kindchen, wozu denn all diese Tränen?”


  Die Beine bis zum Kinn angezogen, saß Noelle auf einer kleinen Bank im Garten und weinte bitterlich. Nichts schien sie trösten zu können, weder der Mond und die funkelnden Sterne am samtschwarzen Firmament noch der wohlklingende Gesang der Nachtigall. Es sah aus, als hätte die Welt für sie alles Fröhliche und Liebenswerte verloren.


  So aufgelöst fand ihre Vermieterin sie vor, als sie vom Besuch bei einer Freundin nach Hause zurückkehrte. Die gute Seele des Mietshauses spürte sofort, dass Noelle jemanden zum Reden brauchte, und setzte sich zu ihr.


  “Was immer auch passiert ist, ich bin sicher, dass es sich schon irgendwie wieder einrenken lässt”, versuchte die ältere Frau Noelle zu trösten. “Meine Mutter pflegte immer zu sagen: Es wird nichts so heiß gegessen, wie es gekocht wird – und in der Regel hatte sie damit recht.”


  Der Kummer in Noelles Augen machte Lisbet Östberg traurig. Sie mochte die junge Frau, die seit ein paar Monaten in der Dachgeschosswohnung ihres Hauses lebte, sehr. Noelle war ein herzensguter Mensch, immer hilfsbereit und optimistisch. Sie hatte es gewiss nicht verdient, so zu leiden.


  “In meinem Fall gibt es nichts mehr einzurenken”, stieß Noelle schluchzend aus. “Es ist zu spät, ich habe alles kaputt gemacht! Jetzt stehe ich ohne Arbeit da, mein großer Traum, nach Frankreich zu gehen, ist geplatzt, und …” Sie holte tief Luft.


  “Und?” Lisbet lächelte aufmunternd. “Es geht um einen Mann, stimmt’s?”


  Für einen kurzen Moment hielt Noelle den Atem an, dann fingen ihre Schultern wieder heftig an zu beben. “Ach, Lisbet – ich liebe ihn so sehr!”, schluchzte Noelle.


  Sanft legte Lisbet einen Arm um sie. “Na hör mal, Kindchen, dann ist doch alles in bester Ordnung.”


  “Nichts ist in Ordnung. Henrik hasst mich!”


  “Na, na”, widersprach sie. “Ihr mögt euch gestritten haben, schön, aber das ist doch kein Weltuntergang. Du wirst sehen, morgen früh sieht die Welt schon wieder ganz anders aus.”


  Betrübt schüttelte Noelle den Kopf. “Er wird eine andere Frau heiraten.”


  Erstaunt hob Lisbet den Kopf. “Was sagst du da? Aber ich dachte …” Sie holte tief Luft. “Weißt du was? Am besten wir unterhalten uns darüber bei einer schönen Tasse Kaffee. Und da meine Kaffeemaschine kaputt ist, gehen wir am besten rauf zu dir.”


  Ein paar Minuten später saßen sie sich in Noelles gemütlicher Wohnung gegenüber. Nach dem ersten Schluck von dem Kaffee, den Lisbet in Noelles Küche aufgesetzt hatte, sprudelten die Worte nur so aus Noelle heraus. Lisbet unterbrach sie nicht, sondern ließ sie einfach erzählen. Manchmal half es schon, wenn man jemanden hatte, der einfach nur zuhörte, das wusste sie aus Erfahrung.


  Im Zuhören war sie schon immer sehr gut gewesen. Und danach würde sie gemeinsam mit Noelle nach einer Lösung für ihre Probleme suchen. Es gab nämlich immer eine Lösung, auch das wusste sie aus Erfahrung. Vor allem, wenn es um die Liebe ging.


  “Entschuldigung, können Sie mir sagen, wo ich Noelle Rosenblad finde?”


  Erwartungsvoll blickte Henrik die junge Frau vor ihm an. Inzwischen hatte er schon halb Kronborg Slott nach Noelle abgesucht – ohne jede Spur. Dann war ihm die Idee gekommen, einfach jemanden von den Angestellten zu fragen, die mussten Noelle schließlich kennen.


  Die kleine, ein wenig pummelige junge Frau mit dem modischen Kurzhaarschnitt, die gerade das Gebäude verlassen wollte, war die erste Person, die er erblickte. Zögernd sah sie ihn an. Henrik war fast sicher, sie vorhin bei Noelles Verabschiedung gesehen zu haben.


  “Noelle?”, erwiderte sie mit skeptischem Blick. “Die müsste längst zu Hause sein. Was wollen Sie denn von ihr?”


  “Zu Hause?”, wiederholte Henrik hoffnungsvoll. “Können Sie mir sagen, wo sie wohnt? Ich muss unbedingt mit ihr sprechen. Bitte, es ist sehr wichtig!”


  Plötzlich änderte sich der Gesichtsausdruck der Frau, er wirkte auf einmal richtiggehend abweisend. “Sie sind das, nicht wahr? Sie sind Graf Pilkvist!”


  Henrik, der sich nicht erklären konnte, warum diese Unbekannte ihm gegenüber irgendeinen Groll hegen sollte, nickte irritiert. “Ja, der bin ich, aber woher …”


  “Was fällt Ihnen ein, nach Noelle zu fragen?”, fiel sie ihm aufgebracht ins Wort. “Sie sind an dem ganzen Unglück doch überhaupt schuld! Und ich habe ihr noch dazu geraten, sich mit Ihnen zu treffen! Was bin ich bloß für eine dumme Gans!”


  Da begriff Henrik. “Sie sind eine Freundin von Noelle!”


  “Und wenn es so wäre?”, entgegnete sie kurz angebunden. “Sie glauben doch nicht wirklich, dass ich Ihnen sage, wo sie jetzt ist. Sie und Ihre Verlobte haben schon genug Schaden angerichtet!”


  “Hören Sie, ich muss aber wirklich dringend mit ihr sprechen. Ich weiß, ich habe mich mies verhalten, und das tut mir leid. Es war ein Fehler, und den möchte ich unbedingt wieder gutmachen – aber dazu muss ich Noelle erst einmal finden.”


  “Warum sollte ich Ihnen glauben, dass Sie ihr nicht gleich wieder wehtun?”


  Obwohl sie ihn noch immer misstrauisch ansah, spürte Henrik, dass sie langsam auftaute. Er beschloss, alles auf eine Karte zu setzen. “Weil ich sie liebe.”


  “Ist das wirklich wahr?”, fragte sie, jetzt deutlich zaghafter. “Aber Ihre Verlobte …”


  Henrik seufzte. “Das kann ich Ihnen jetzt nicht erklären. Und natürlich verstehe ich, dass Sie mir gegenüber zurückhaltend sind, das ist ja auch vollkommen klar. Aber ich kann nur noch einmal betonen, dass ich Noelle von ganzem Herzen liebe. Ich will sie glücklich machen, ihr die Sterne vom Himmel holen. Bitte helfen Sie mir dabei.”


  “Also gut.” Die junge Frau zögerte noch einmal kurz, dann reichte sie Henrik die Hand. “Ich bin Eva Tusmundsson”, stellte sie sich vor. “Merken Sie sich den Namen, denn sollte mir je zu Ohren kommen, dass Sie Noelle schlecht behandeln, bekommen Sie es mit mir zu tun!” Sie bedachte ihn mit einem vorwurfsvollen Blick. “Sie hat Ihretwegen schon genug durchgemacht.”


  “Ich weiß, und genau deshalb muss ich ja auch zu ihr. Meine Reaktion vorhin, als ich Noelle mit dem Kuchen in den Salon kommen sah, war unverzeihlich. Aber ich war in diesem Moment einfach zutiefst enttäuscht. Und um ehrlich zu sein, verstehe ich auch jetzt noch nicht, warum sie mich die ganze Zeit über belogen hat.” Er schüttelte den Kopf. “Ich meine, sie hätte mir doch ruhig die Wahrheit sagen können. Es ist mir doch vollkommen egal, was sie beruflich macht. Ich hätte mich auch in sie verliebt, wenn sie bei der Müllabfuhr arbeiten würde!”


  “Noelle hatte niemals vor, Sie zu belügen”, verteidigte Eva ihre Freundin. “Das ist halt alles nur irgendwie ganz dumm gelaufen.”


  “Aber sie hätte doch mit mir reden können!”


  “Sicher, aber zuerst war sie einfach nur völlig überrumpelt, und dann hat sich die passende Gelegenheit einfach nicht ergeben. Außerdem – hat sie je behauptet, eine Freundin der Kronprinzessin zu sein oder zu den Brautjungfern zu gehören, die am 19. Juni bei der Hochzeit dabei sein werden?”


  Nachdem Henrik einen Moment darüber nachgedacht hatte, musste er den Kopf schütteln. Es stimmte, was Eva sagte: Noelle hatte ihm gegenüber nie etwas Derartiges erwähnt. Dass er aus dem, was er gesehen und gehört hatte, die falschen Schlüsse gezogen hatte, konnte er ihr wohl kaum anlasten. Außerdem erinnerte er sich, dass sie mehr als einmal versucht hatte, ihm etwas zu sagen. Nur war sie in den entscheidenden Momenten nie zu Wort gekommen.


  “Ein anderer Grund war, dass sie um ihren Job fürchten musste. Niemand durfte erfahren, dass sie sich mit Ihnen traf. Sie hatte einfach Angst vor den Konsequenzen, wenn sie als Angestellte bei Hofe mit einem Gast des Hauses erwischt würde. Sie sehen also, sie steckte in einer mehr als kniffligen Situation.”


  Jetzt verstand Henrik Noelle schon viel besser. Zugleich musste er sich die Frage gefallen lassen, ob sein eigenes Verhalten auch so schlüssig zu erklären war. Er hatte Noelle nicht einmal von Matilda erzählt, aus Sorge, dass sie ihn danach möglicherweise nicht mehr wiedersehen wollte. Unter diesen Umständen konnte er es sich wohl kaum erlauben, ihr irgendwelche Vorwürfe zu machen, und das wollte er auch längst nicht mehr.


  Er liebte sie und konnte sich nicht mehr vorstellen, auch nur einen Tag ohne sie zu sein. Aber bevor er sie bitten konnte, seine Frau zu werden, musste er ihr erst noch die Wahrheit über sich sagen. Darüber, was ihn seit nunmehr fünf Jahren so stark belastete und auch ein Grund für seine Absicht gewesen war, Matilda zu heiraten.


  Wenn Noelle nun hinterher gar nichts mehr von ihm wissen wollte? So wie Ingrid …


  Doch es musste sein, und er hoffte von ganzem Herzen, dass das, was er ihr bieten konnte – seine Liebe, seine Zuneigung und sein grenzenloses Vertrauen –, ausreichte, um sie glücklich zu machen.


  “… Dachgeschosswohnung in der Högatan Nummer 6, das leuchtend orangefarbene Haus auf der rechten Straßenseite.” Eva runzelte die Stirn. “Sagen Sie mal, hören Sie mir überhaupt noch zu?”


  “Was?” Henrik blinzelte. “Entschuldigung, ich bin gerade nicht ganz bei der Sache gewesen. Was haben Sie gesagt?”


  “Sie sind in Gedanken wohl schon bei Noelle, was? Also, Noelle wohnt in … Nein, warten Sie, ich schreibe es Ihnen lieber auf.” Sie holte Stift und Papier aus ihrer Umhängetasche und notierte eine Adresse in Gamla Stan. “Hier”, sagte sie und reichte ihm den Zettel.


  “Danke, vielen Dank!”


  Eva lächelte. “Keine Ursache. Und jetzt machen Sie endlich, dass Sie wegkommen!”


  Das musste sie Henrik nicht zweimal sagen. Doch auf dem Weg hinaus drehte er sich noch einmal um. “Sie wissen nicht zufällig, wo ich um diese Zeit noch Blumen bekomme, oder?”


  Noelle saß noch immer mit Lisbet in ihrem Wohnzimmer, als es an der Tür klingelte.


  “Soll ich aufmachen?”, fragte die ältere Dame.


  “Ja, bitte”, antwortete Noelle und trocknete mit einem Taschentuch die letzten Tränen. “Das wird sicher Eva sein, um zu sehen, wie es mir geht.”


  Lisbet verließ das Zimmer, und Noelle hörte, wie sie die Tür öffnete und dann ein paar Worte mit jemandem wechselte. Als sie nicht zurückkehrte, stand Noelle auf. “Eva?”, rief sie.


  Doch bei der Person, die kurz darauf ihr Wohnzimmer betrat, handelte es sich weder um Eva noch um Lisbet. Noelle atmete scharf ein, als Henrik mit einem riesigen Strauß roter Rosen vor ihr stand.


  Sofort fing ihr Herz an, wie verrückt zu klopfen. Vor Aufregung, vor Wut – oder vor Sehnsucht?


  “Was hast du hier zu suchen?”, fragte sie betont kühl, wobei das leichte Zittern in ihrer Stimme den gewünschten Effekt zunichte machte. “Woher weißt du überhaupt, wo ich wohne? Und wo ist Lisbet?”


  “Meinst du die freundliche Dame, die mich hereingelassen hat? Sie hatte es plötzlich sehr eilig zu gehen, nachdem sie meinen Namen wusste. Und was deine Adresse betrifft: Deine Freundin Eva war so freundlich, sie mir zu verraten.”


  Lächelnd hielt er ihr die Rosen hin. Es war der größte Blumenstrauß, den Noelle je gesehen hatte! Zweifellos hatte er ein kleines Vermögen gekostet. Doch an Geld fehlte es einem Grafen Pilkvist vermutlich nicht. Wenn er glaubte, dass sie sich von ihm kaufen lassen würde, täuschte er sich jedoch gewaltig.


  Sie verschränkte die Arme vor der Brust. “Wo hast du denn deine Verlobte gelassen?” Herausfordernd reckte sie das Kinn. “Lass mich raten, sie weiß gar nicht, dass du gerade bei mir bist, nicht wahr? Was hast du ihr gesagt? Dass du eine geschäftliche Verabredung hast?”


  Langsam schüttelte er den Kopf. “Nein”, erwiderte er. “Ich habe ihr gesagt, dass ich sie nicht heiraten werde.”


  “Du hast …” Noelle schluckte. Schon stiegen ihr wieder die Tränen in die Augen, doch sie wollte nicht weinen. Verdammt! Kann ich nicht einmal in meinem Leben stark sein? “Ist das … Ist das wirklich wahr?” Sie atmete tief durch. “Henrik, ich muss dir auch etwas erklären.”


  “Wenn es darum geht, warum du mir verheimlicht hast, dass du auf Kronborg Slott arbeitest – das habe ich bereits von deiner Freundin Eva erfahren.”


  “Und du bist mir nicht böse?”


  “Zuerst war ich es vielleicht ein wenig, aber inzwischen verstehe ich, warum du so gehandelt hast. Und du sollst auch mich verstehen: Ich liebe Matilda nicht”, sagte er, und es klang vollkommen ehrlich. “Es stimmt, dass ich sie heiraten wollte – aus rein geschäftlichen Gründen. Meine Familie besitzt ein Schloss in der Provinz Jämtland, das sie bereits seit Generationen als Hotel betreibt – Benningklint Slotthotell. Durch eine Fehlinvestition meines Vaters ist es in finanzielle Schieflage geraten. Er erlitt einen Herzinfarkt, sodass ich praktisch über Nacht die Leitung übernehmen musste.”


  Noelle runzelte die Stirn. “Und was hat das mit Matilda zu tun?”


  “Sie war mit meinem Cousin Kristian verlobt, als er vor einigen Monaten bei einem Autounfall ums Leben kam. Ich habe mich für den Unfall verantwortlich gefühlt, weil wir kurz vorher Streit hatten. Matilda behauptete, von Kristian schwanger zu sein.”


  “Behauptete?”


  Henrik lachte bitter auf. “Heute Abend ist sie endlich mit der Wahrheit herausgerückt. Sie wird kein Kind bekommen. Sie hat die Schwangerschaft nur erfunden, um mich damit unter Druck zu setzen. Ihr ging es die ganze Zeit nur um den Titel der Gräfin Pilkvist. Dafür war sie bereit, alles zu tun. Und ihr Vater, ein angesehener und einflussreicher Bankier, hat versprochen, einen Kredit für Benningklint Slott zu beschaffen …”


  “Aber heutzutage muss sich doch niemand mehr auf eine Vernunftehe einlassen!” Noelle war fassungslos. “Es hätte doch sicher noch andere Möglichkeiten gegeben, das Hotel deiner Familie zu retten.”


  “Die Lage war aussichtslos, außerdem glaubte ich, es Kristian schuldig zu sein, mich wie ein Vater um sein ungeborenes Kind zu kümmern. Und …” Er hielt kurz inne. “Noelle, es gibt da etwas, das ich dir sagen muss, bevor wir weitersprechen.”


  Fragend sah sie ihn an. Er wirkte auf einmal wie versteinert, sie erkannte ihn kaum wieder. Eine Welle des Mitgefühls stieg in ihr auf. Ganz gleich, was in der Vergangenheit zwischen ihnen vorgefallen war – sie liebte ihn, und daran würde sich auch nie etwas ändern.


  Erst jetzt nahm sie ihm die Rosen ab, legte sie auf die Couch und schloss ihn in die Arme. “Sag es mir, und dann küss mich. Es ist mir ganz egal, warum du dich auf Matilda Gunvaldsson eingelassen hast. Wichtig ist nur, dass du jetzt bei mir bist!”


  Mit einem gequälten Stöhnen löste Henrik sich von ihr und trat einen Schritt zurück. “Nein!”, widersprach er. “Triff keine voreilige Entscheidung, bevor du nicht alles über mich weißt!”


  Noelle lächelte. “Ich weiß, dass ich dich liebe, das ist alles, was mich interessiert.” Doch ihre Worte schienen ihn gar nicht zu erreichen. Mit ernstem Gesichtsausdruck nahm er ihre Hände und drückte sie sanft.


  “Ich liebe dich”, begann er, und das Herz ging ihr über vor Freude und Erleichterung. Dies war der Moment, den sie insgeheim schon so lange herbeisehnte. Jetzt würde endlich alles gut werden. Sie würde nicht zulassen, dass irgendetwas sie auseinanderbrachte.


  “Oh Henrik, ich …”


  Mit einem knappen Kopfschütteln unterbrach er sie. “Hör mich erst zu Ende an, bevor du etwas sagst, okay? Ich liebe dich, Noelle, und es wäre für mich das größte Glück, wenn du meine Frau werden und mit mir nach Jämtland kommen würdest.”


  Jetzt konnte Noelle einfach nicht mehr still bleiben. “Ja!”, platzte es aus ihr heraus. “Ich kann gar nicht sagen, wie glücklich du mich damit machst!”


  “Bitte!”, stieß Henrik heiser aus. “Du weißt noch nicht alles, und ich will, dass du es dir gut überlegst, bevor du mir sagst, ob du mich heiraten willst.” Nach einer kurzen Pause sagte er: “Ich kann keine Kinder zeugen.”


  Fragend sah Noelle ihn an. “Das ist es also? Das dunkle Geheimnis, das du schon die ganze Zeit mit dir herumschleppst?” Sie lächelte. “Hältst du mich wirklich für so oberflächlich? Glaubst du tatsächlich, ich … Lass dir eins gesagt sein, Henrik: Ich liebe dich, und ich will mit dir zusammenleben. Daran kann nichts und niemand etwas ändern! Du bist das größte Glück, das mir je widerfahren ist!” Überglücklich flog sie ihm in die Arme, und Henrik hielt sie so fest, als wollte er sie nie wieder loslassen.


  “Das muss gefeiert werden!”, rief sie strahlend. “Ein paar Straßen weiter ist ein Laden, der um diese Zeit noch auf hat. Was meinst du, soll ich uns eine Flasche Champagner holen?”


  “Das ist doch nicht nötig. Aber wenn du darauf bestehst, dann hole ich ihn oder komme wenigstens mit.”


  “Glaubst du etwa, das schaffe ich nicht allein?” Sie lächelte. Er brauchte ja nicht zu wissen, dass sie vorhatte, unterwegs einen Tisch in dem Restaurant zu reservieren, in dem sie zum ersten Mal zusammen gegessen hatten. Das sollte eine Überraschung werden. “Bleib du schön hier und rühr dich bloß nicht von der Stelle, ich bin in zehn Minuten zurück!”


  Als Noelle die Treppe zur Straße hinuntereilte, hatte sie das Gefühl, vor Glück zu schweben. Nichts konnte mehr zwischen Henrik und sie treten.


  Noelle war noch keine zwei Minuten fort, da stellte Felix Hallström seinen Koffer auf dem Gehweg vor dem Haus Högatan Nummer 6 ab. Stirnrunzelnd überflog er die Namen auf den einzelnen Klingelschildern. Beim obersten Namen lächelte er triumphierend.


  Na also, wer sagt’s denn!


  Er drückte auf den Klingelknopf, und es dauerte nur Sekunden, bis die Tür leise summend aufsprang. Sie war also zu Hause! Vielleicht fand die Pechsträhne, die ihn nun schon seit Wochen verfolgte, damit endlich ein Ende. Das wurde aber auch Zeit!


  Innerhalb von ein paar Wochen hatte er seinen Job in Göteborg, seine Wohnung und seine neue Flamme Hanna verloren. Ohne Job, ohne Ersparnisse und ohne Bleibe hatte er sofort an Noelle denken müssen.


  Bestimmt würde sie ihm aus der Klemme helfen. Noelle gehörte einfach zu der Sorte Frau, die einem Mann immer wieder verzieh, wenn er reuig zurückkehrte. Felix nannte das den “Helferkomplex”, und bisher hatte er mit Frauen dieses Schlags nur gute Erfahrungen gemacht. Vielleicht war es nicht immer ein reines Vergnügen, mit ihnen zusammen zu sein, aber ihr unschätzbarer Nutzen wog die kleinen Nachteile mehr als auf.


  Er nahm seine Tasche und betrat das dunkle Treppenhaus. Als er das oberste Stockwerk fast erreicht hatte, ging die Wohnungstür auf und ein dunkelhaariger Mann erschien in dem hell erleuchteten Rechteck.


  “Hast du etwas vergessen?”, fragte er, und die Zuneigung in seiner Stimme gefiel Felix ganz und gar nicht. “Warum machst du dir denn kein Licht an?” Im nächsten Moment flutete Helligkeit durchs Treppenhaus, und das Lächeln auf den Lippen des Fremden verschwand. “Oh Entschuldigung, ich dachte …”


  “Schon in Ordnung.” Felix winkte ab, stieg die letzten Stufen hinauf und stellte seinen Koffer auf dem Treppenabsatz ab. “Mein Name ist Hallström”, sagte er und reichte dem anderen Mann die Hand. “Felix Hallström. Ich möchte zu Noelle. Ist sie da?”


  “Nein, sie ist gerade … Was wollen Sie denn von ihr?”


  Da sein Gegenüber keine Anstalten machte, die Hand zu ergreifen, ließ Felix sie wieder sinken. Er spürte, wie der andere Mann ihn abschätzend musterte, doch er gab sich gelassen. Die Atmosphäre der Feindseligkeit, die in der Luft hing, bewies eindeutig, dass Felix in gegnerisches Territorium eindrang. Offenbar machte der Fremde ebenfalls Ansprüche auf Noelle geltend. Besser, er wurde den Typen ganz schnell los.


  “Entschuldigen Sie bitte, aber das würde ich gern mit meiner Verlobten persönlich besprechen.” Er versuchte an dem Mann vorbei einen Blick in die Wohnung zu erhaschen. “Und sie ist wirklich nicht da?”


  Offenbar war er auf dem richtigen Weg, denn der Unbekannte wirkte plötzlich verunsichert. “Sie meinen Noelle Rosenblad?”, fragte der Mann verwirrt.


  “Natürlich!”, entgegnete Felix, der merkte, dass er fast am Ziel war. “Aber vielleicht verraten Sie mir jetzt lieber mal, was Sie in der Wohnung der Frau zu suchen haben, die ich in etwas mehr als zwei Monaten heiraten werde!”


  Der Mann erbleichte. “Ich …” Dann stürmte er ohne ein weiteres Wort an Felix vorbei die Treppe hinunter.


  Ein triumphierendes Lächeln stahl sich auf Felix’ Gesicht, als er die Wohnung betrat und die Tür hinter sich zuzog. Dann machte er es sich auf der Couch im Wohnzimmer bequem, um auf Noelle zu warten.


  Hoffentlich ließ sie sich nicht allzu lange Zeit. Er brauchte dringend etwas zwischen die Zähne.


  Henrik lief zu seinem Wagen, ohne sich noch einmal umzublicken.


  Aus, vorbei!


  Er würde jetzt zurück zum Schloss fahren, seine Koffer packen und auf der Stelle nach Hause fahren. Hier in Stockholm hielt ihn nichts mehr.


  Nicht zu glauben, dass er tatsächlich noch einmal auf sie hereingefallen war! Sie hatte ihn von Anfang an belogen. Anzunehmen, dass sie nun plötzlich ihre ehrliche Ader entdeckt hatte, war mehr als naiv gewesen.


  Wie unsäglich dumm von ihm, sich so wortreich bei ihr zu entschuldigen! Aber war das nicht eine erstaunliche Ironie des Schicksals? Er hatte soeben die Verlobung mit Matilda gelöst, um frei für Noelle zu sein – und nun stellte sich heraus, dass sie ebenfalls liiert war.


  Sollte sie doch mit diesem Felix glücklich werden. Sie verdiente es nicht, dass er ihr auch nur eine Träne nachweinte!


  12. KAPITEL


  Noelle strahlte noch immer vor Glück, als sie mit einer Hand die Wohnungstür aufschloss. In der anderen hielt sie die Flasche, die die Verkäuferin im Laden um die Ecke mit Seidenpapier umwickelt hatte.


  “Ich bin wieder da!”, rief sie und schleuderte ihre Schuhe achtlos in die Ecke. “Entschuldige, dass es so lange gedauert hat, aber stell dir vor: Der Champagner war in einem Schrank eingeschlossen, und der Inhaber des Geschäfts musste extra kommen, weil er als Einziger den Schlüssel hat.”


  “Habe ich da gerade Champagner gehört?”


  Als Felix plötzlich im Türrahmen stand, erschrak Noelle so sehr, dass ihr fast die Flasche aus der Hand rutschte.


  “Was machst du denn hier?”, stieß sie entsetzt aus. “Und wie bist du überhaupt in meine Wohnung gekommen?”


  Lächelnd kam Felix auf sie zu. “Na, na, na, was ist denn das für eine Begrüßung? Freust du dich denn gar nicht, mich zu sehen?”


  Fassungslos starrte sie ihn an. “Ob ich mich freue? Wie kommst du denn auf den Gedanken, ich könnte mich freuen? Als wir uns das letzte Mal gesehen haben, sagtest du mir, dass ich gefälligst aufhören soll, mich so an dich zu klammern! Du hast mich eiskalt abserviert, schon vergessen?”


  “Sei doch nicht so schrecklich nachtragend”, versuchte Felix sie zu beschwichtigen. “Machen wir nicht alle einmal Fehler?”


  “Raus!”


  “Aber Noelle, ich …”


  Sie schüttelte den Kopf. “Kein Aber! Wenn du jetzt nicht auf der Stelle aus meiner Wohnung verschwindest, rufe ich die Polizei und zeige dich wegen Hausfriedensbruch an.”


  Seine Augen verengten sich zu kleinen Schlitzen. “Früher hättest du es dir nicht erlaubt, so mit mir zu reden. Dein neuer Freund hat dich nicht besonders gut im Griff, wie mir scheint!”


  “Henrik? Was ist mit ihm? Wo ist er überhaupt?”


  “Mach dir mal keine Sorgen. Ich habe ihm klar gemacht, dass er besser nicht in meinem Revier wildern sollte.”


  “Du hast – was?” Noelle hatte das Gefühl, den Boden unter den Füßen zu verlieren. “Was hast du ihm getan?”, fragte sie heiser. “Welche Lügen hast du ihm aufgetischt?”


  Er grinste frech. “Ich will es mal so ausdrücken: Er weiß jetzt, dass du bereits vergeben bist und bald heiraten wirst.”


  “Oh nein!” Sie konnte nicht glauben, was Felix da angerichtet hatte. Was musste Henrik jetzt von ihr denken?


  “Nimm es nicht so schwer, Liebes.” Felix legte ihr einen Arm um die Schulter. “Du hast schließlich immer noch mich.”


  “Nein!” Wütend stieß sie ihn von sich. “Wofür hältst du dich eigentlich? Denkst du wirklich, dass du dich nach allem, was zwischen uns vorgefallen ist, einfach wieder ins gemachte Nest setzen kannst? Hat deine neue Freundin dich sitzen lassen? Stehst du deshalb wieder bei mir vor der Tür? Brauchst du Geld? Ist es das, was du von mir willst?”


  Zum ersten Mal, seit sie ihn kannte, wirkte Felix leicht verunsichert. “Was redest du denn da? Ich habe eingesehen, dass ich einen Fehler gemacht habe, das ist alles. Warum musst du in allem, was ich mache, immer bloß das Schlechte sehen?”


  Früher wäre er mit dieser Masche bei ihr vielleicht durchgekommen, doch sie hatte sich verändert. Henrik hatte sie verändert. Ihm verdankte sie es, dass sie wieder selbstbewusst und mit hoch erhobenem Haupt durchs Leben gehen konnte. Nie wieder würde sie sich von einem Mann so dominieren und ausnutzen lassen wie von Felix.


  “Spar dir die Mühe”, fauchte sie zornig. “Ich falle auf deine Tricks nicht mehr herein. Wenn du wieder eine Dumme brauchst, die alles für dich aufgibt und dich bei deiner Karriere unterstützt, dann such dir gefälligst eine andere. Und jetzt verschwinde endlich!”


  “Aber …”


  “Hörst du schlecht? Ich sagte: verschwinde. Und wage es ja nicht, mir noch einmal unter die Augen zu treten.”


  Einen Moment zögerte Felix, dann wirbelte er auf dem Absatz herum und stürmte aus der Wohnung.


  Noelle atmete erleichtert auf, als die Tür hinter ihm ins Schloss fiel. Aber das Hochgefühl schwand, sobald sie an Henrik dachte. Sie musste zu ihm und ihm alles erklären, auf der Stelle!


  Hoffentlich war es noch nicht zu spät.


  Als das Taxi eine halbe Stunde später über die Kronborgsbron in Richtung Schloss raste, klopfte Noelle das Herz bis zum Hals.


  “Können Sie nicht noch ein bisschen mehr Gas geben?”, trieb sie den Fahrer an.


  Der Mann schob seine Mütze hoch und kratzte sich am Kopf. “Tut mir leid, aber noch mehr Tempo geht wirklich nicht.”


  Noelle seufzte. Dreißig Minuten waren vergangen, seit sie Felix aus ihrer Wohnung geworfen hatte. Verlorene Zeit, in der so viel passiert sein konnte. Sie wagte gar nicht darüber nachzudenken!


  Endlich fuhr der Wagen vor dem Schloss vor. Noelle zahlte und lief sofort los. Sie hatte gerade die Hälfte der Treppe zur Eingangspforte des Schlosses erklommen, als die Tür aufschwang und Matilda Gunvaldsson ins Freie trat.


  “Sie?”, keifte Henriks blonde Exverlobte wutentbrannt, als sie Noelle erblickte. “Dass Sie es wagen, mir nach allem, was Sie angerichtet haben, noch einmal unter die Augen zu treten!” Heftig schluchzend klammerte sie sich an den Arm des älteren Manns in ihrer Begleitung. “Sorg dafür, dass dieses Flittchen verschwindet, Papa! Ich ertrage ihren Anblick einfach nicht!”


  Der Blick des Manns verfinsterte sich. “Gehen Sie bitte”, bat er. “Henrik und Sie haben meiner Tochter bereits genug Schmerz bereitet!”


  Noelle war hin und her gerissen. Einerseits wollte sie keine Schwierigkeiten machen, auf der anderen Seite war ihr das scheinheilige Verhalten dieser Frau derart zuwider, dass sie einfach nicht stillhalten konnte.


  “Schmerz?” Sie schüttelte den Kopf. “Ihre Tochter weiß doch gar nicht, was das bedeutet – ebenso wenig wie sie die Bedeutung der Worte Mitgefühl und Anstand kennt.” Mit zornig funkelnden Augen wandte sie sich an Matilda. “Ich weiß, dass Sie von Anfang an nur auf Henriks Titel aus waren, also hören Sie gefälligst auf, die Leidende zu spielen! Sie haben die Schuldgefühle ausgenutzt, die Henrik nach dem Unfall seines Cousins quälten, und ihn damit regelrecht erpresst. Und als wäre das noch nicht verwerflich genug, haben Sie ihm auch noch vorgespielt, schwanger zu sein! Schämen Sie sich denn überhaupt nicht?”


  Matildas Vater runzelte die Stirn. “Was sagen Sie da?” Er sah erst Noelle und dann seine Tochter an. “Matilda, ist das wahr?”


  Die schüttelte hastig den Kopf. “Glaub dieser Frau kein Wort, Papa! Die lügt doch schon, wenn sie nur den Mund aufmacht!”


  “Fahren Sie zur nächsten Nachtapotheke und lassen Sie Ihre Tochter einen Schwangerschaftstest machen, wenn Sie mir nicht glauben”, entgegnete Noelle eisig. “Ich jedenfalls zweifle keine Sekunde daran, dass Henrik mir die Wahrheit gesagt hat.”


  Der alte Gunvaldsson drehte seine Tochter zu sich um und packte sie an der Schulter. “Lüg mich jetzt nicht an, Kind!”, forderte er. “Stimmt es, was diese Frau sagt? Hast du deine Schwangerschaft nur vorgetäuscht, damit Henrik dich heiratet?”


  Matilda zögerte, doch dann brach ihre Selbstbeherrschung in sich zusammen und sie fing an, bitterlich zu schluchzen. Doch so herzzerreißend ihre Vorstellung auch sein mochte, Noelle konnte beim besten Willen kein Mitleid mit ihr empfinden. Vielleicht lag es daran, dass sie der berechnenden Lady ihre Verzweiflung einfach nicht abkaufte.


  “Damit bist du wirklich zu weit gegangen.” Gunvaldsson schüttelte fassungslos den Kopf. “Was hast du dir dabei bloß gedacht? Bei Gott, ich wollte doch auch, dass du diesen Titel bekommst – aber doch nicht um jeden Preis!” Er wandte sich an Noelle. “Richten Sie Henrik bitte aus, dass er seinen Kredit bekommen wird – und zwar zu fairen Konditionen. Das bin ich ihm schuldig.”


  Noelle fühlte sich wie benommen. Bedeutete das etwa die Rettung für das Schlosshotel von Henriks Familie? Aber um ihm das mitzuteilen, musste sie ihn zunächst einmal finden!


  Müde fuhr Henrik sich mit der Hand über die Augen. Es fiel ihm schwer, sich auf die Straße vor ihm zu konzentrieren. Seine Erschöpfung war nicht körperlicher, sondern seelischer Natur. Seit er vor etwas mehr als einer Stunde von Noelles Wohnung in Gamla Stan aufgebrochen war, fuhr er ziellos durch die Gegend und versuchte, einen klaren Kopf zu bekommen.


  Zwecklos. Noch vor ein paar Wochen war er fest entschlossen gewesen, für immer allein zu bleiben. Aber jetzt …


  Er konnte nur an Noelle denken.


  Seine Wut war mittlerweile verraucht. Doch die Enttäuschung, die zurückblieb, ließ sich kaum leichter ertragen. Warum hatte sie ihm nichts von ihrem Verlobten erzählt? Er war doch auch vollkommen ehrlich zu ihr gewesen und hatte ihr sogar sein größtes und dunkelstes Geheimnis anvertraut, das außer dem engsten Familienkreis niemand kannte.


  Und sie? Er verstand es einfach nicht! War es wirklich möglich, dass er sich so sehr in ihr getäuscht hatte?


  Hör auf, darüber nachzugrübeln, und schlag sie dir aus dem Kopf! Du wirst jetzt nach Hause fahren und versuchen zu retten, was noch zu retten ist. Das sollte dich mehr als genug beschäftigt halten.


  Seufzend fuhr er sich durchs Haar. Es war sinnlos, Noelle nachzutrauern. Sie würde in ein paar Monaten diesen anderen Mann heiraten und dann vermutlich keinen Gedanken mehr an ihn verschwenden. Er sollte wirklich versuchen, sie zu vergessen. Allerdings zweifelte er daran, dass ihm das jemals gelingen würde.


  Zu tief hatte sich seine Liebe zu ihr bereits in sein Herz eingegraben.


  Die Umrisse von Kronborg Slott ragten im letzten Schimmer der Dämmerung empor. Vor dem eindrucksvollen Panorama des Mälarsees hob es sich wuchtig gegen den leuchtend roten Abendhimmel ab. Alles an diesem Anblick erinnerte ihn an Noelle. Es wurde Zeit, dass er nach Hause kam. Hatte er sich nicht genau das vor noch gar nicht langer Zeit gewünscht? Doch mit welch düsteren Aussichten für die Zukunft fuhr er jetzt zurück?


  Der Kredit für das Schlosshotel war unwiederbringlich verloren, sodass es nur eine Frage der Zeit war, bis die Zwangsversteigerung drohte. Ob sein Vater diese Demütigung ertrug? Henrik war sich dessen nicht sicher.


  Kies spritzte unter den Reifen seines Wagens auf, als er auf den Parkplatz des Schlosses vorfuhr. Aber was war das? Litt er jetzt etwa schon unter Halluzinationen?


  Henrik blinzelte, doch das Trugbild verschwand einfach nicht.


  Konnte es wirklich sein, dass …


  Er bremste scharf und sprang aus dem Wagen. Träumte er, oder war sie tatsächlich da. “Noelle?”


  Lächelnd kam sie die Stufen vor dem Eingangsportal von Kronborg Slott herunter auf ihn zu. Er musste träumen, es gab keine andere Erklärung. Sicher feierte sie gerade in ihrer Wohnung in Stockholm das Wiedersehen mit ihrem Verlobten – oder? Aber nein, sie war es tatsächlich!


  “Du bist mir gefolgt? Aber warum? Ich dachte, dein Verlobter und du …”


  Noelle stand jetzt direkt vor ihm, ihr Blick hielt den seinen gefesselt. “Felix und ich sind nicht miteinander verlobt”, erklärte sie. Es klang ehrlich, doch er wusste nicht, ob er seinem Urteilsvermögen noch trauen durfte. Dabei wollte er ihr so sehr glauben!


  “Aber er sagte, ihr werdet heiraten!”


  “Das war gelogen. Felix und ich haben uns schon vor Monaten getrennt. Dass er jetzt plötzlich zu mir zurückkehren wollte, lag einzig und allein daran, dass er sich von mir ein Dach über dem Kopf und finanzielle Unterstützung erhoffte. Aber die Zeiten sind vorbei – endgültig. Ich habe ihn vor die Tür gesetzt.”


  “Ist das wirklich wahr?” Instinktiv wusste Henrik, dass sie die Wahrheit sagte. Überglücklich zog er sie an sich und hielt sie so fest in seinen Armen, als würde er befürchten, sie könnte sonst wieder davonlaufen. “Mein Gott, Noelle, ich war so dumm! Die ganze Zeit fürchtete ich, mich in dich zu verlieben, dabei war es doch schon um mich geschehen, als wir uns zum ersten Mal auf Kronborg Slott begegneten.” Er schaute sie an. “Ich liebe dich!”


  Als er sie sanft küsste, öffnete sie mit einem verhaltenen Seufzen die Lippen. Da breitete sich Wärme in Henriks Körper aus und verdrängte mit einem Schlag die eisige Kälte, die sein Leben so lang erfüllt hatte.


  EPILOG


  Der Tag der königlichen Hochzeit am 19. Juni.


  Der Himmel über der St. Nikolai Kyrka, der Nikolaikirche, erstrahlte in einem märchenhaften Blau, als die Kronprinzessin mit ihrem frisch angetrauten Ehemann hinaus auf den Stortorget trat. Frenetischer Jubel erfüllte die Luft, als die Tausenden von Schaulustigen das zukünftige Königspaar von Schweden erblickten.


  Und auch Noelle klatschte begeistert, genau wie ihre Schwester Milla, die zusammen mit ihrem Liebsten Mårten und ihrer Tochter Janna gekommen war.


  “Sieht sie nicht wunderschön aus?”, schwärmte Noelle mit Tränen in den Augen und konnte den Blick gar nicht von der Kronprinzessin wenden.


  “Nicht halb so schön wie du”, entgegnete Henrik, und die Zärtlichkeit, die in seinem Blick lag, ließ ihr Herz überquellen vor Liebe. Sie konnte es kaum erwarten, in etwas mehr als vier Wochen endlich selbst mit ihm vor den Traualtar zu treten.


  Ihre ganze Familie würde kommen und natürlich auch Henriks Eltern, die sehr glücklich darüber waren, dass ihr Sohn endlich die Richtige gefunden hatte. Da Matildas Vater Wort gehalten hatte, brauchten sie sich nicht mehr um die Zukunft von Benningklint Slott zu sorgen.


  Der Kredit war anstandslos bewilligt worden, und das Unternehmen florierte mehr denn je – nicht zuletzt dank Noelles tatkräftiger Mithilfe, die mit ihrer Kreativität und ihren speziellen Kenntnissen für frischen Wind im Restaurant des Hotels gesorgt hatte.


  Sie folgten dem Rest der Hochzeitsgesellschaft nach Kronborg Slott, wo die offizielle Feier für das Kronprinzenpaar stattfand. Noelle würde nicht nur als Henriks zukünftige Ehefrau und Gast der königlichen Familie daran teilnehmen, sondern auch als Angestellte des Königshofs. Denn Fridtjof Lundgren hatte sich über Noelles Kopf hinweg direkt an die Kronprinzessin gewandt, um ihr persönlich alles zu erklären.


  Und das Wunder geschah tatsächlich: Noelle wurde in Gnaden wieder bei Hofe aufgenommen, und einige ihrer Vorschläge fanden beim endgültigen Entwurf der königlichen Hochzeitstorte Anwendung.


  Außerdem erwies man ihr die große Ehre, dass sie selbst die Torte in den Festsaal bringen sollte. Vor Nervosität klopfte ihr Herz wie verrückt, als sie zusammen mit Henrik vor der Eingangspforte stand.


  “Ich weiß nicht, ob ich das wirklich kann!”, stöhnte sie. “Wenn ich mich nun vor all den Leuten vollkommen lächerlich mache!”


  Henrik lächelte aufmunternd. “Sei unbesorgt, ich bin sicher, du wirst ganz wunderbar sein.”


  Und tatsächlich, als sie die Torte kurz darauf auf einem Servierwagen in den Festsaal schob, war ihre Anspannung wie weggezaubert, und sie genoss die begeisterten Ausrufe beim Anblick der Torte.


  Noelle war stolz und sehr, sehr glücklich. Dies war ein Moment, auf den sie lange hingearbeitet hatte. Ihr ursprüngliches Ziel, nach Frankreich zu gehen und für Michel Lejeune zu arbeiten, war inzwischen bedeutungslos geworden. Sie träumte längst nicht mehr davon, Schweden zu verlassen. Ihr Platz war genau hier, an Henriks Seite. Mit ihm wollte sie den Rest ihres Lebens verbringen.


  Mit ihm – und ihrem kleinen Sohn oder ihrer kleinen Tochter.


  Nervöse Aufregung erfasste Noelle, als sie an die Nachricht dachte, die sie selbst erst heute früh erhalten hatte. Die Diagnose ihres Arztes ließ keinen Spielraum für Zweifel: Sie war schwanger.


  So viel also zu Henriks angeblicher Zeugungsunfähigkeit, dachte sie lächelnd. Sie konnte es kaum erwarten, sein Gesicht zu sehen, wenn er die Neuigkeiten erfuhr.


  “Gehen wir ein Stück spazieren?”, fragte sie, nachdem das Kronprinzenpaar die Hochzeitstorte feierlich angeschnitten hatte.


  “Was ist los? Du wirkst plötzlich so nachdenklich”, stellte Henrik besorgt fest, als sie in den Park hinaustraten. “Ich weiß, dass du heute beim Arzt warst. Es ist doch hoffentlich alles in Ordnung mit dir?”


  “Noch besser als das”, erwiderte Noelle strahlend. “Henrik, wir bekommen ein Baby!”


  Wie angewurzelt blieb er stehen und schaute sie fassungslos an. “Damit scherzt man nicht”, ermahnte er sie streng. “Das ist doch ein Scherz, oder?”


  “Nein, es ist wirklich wahr, ich bin schwanger. Offenbar ist deinem Arzt bei seinen Untersuchungen damals ein Fehler unterlaufen. Es kann kein Zweifel bestehen: Du bist nicht zeugungsunfähig!”


  Ein seliges Strahlen erhellte sein Gesicht, als ihm klar wurde, dass sie es tatsächlich ernst meinte. Ungestüm zog er sie in die Arme und küsste sie.


  “Damit machst du mich zum glücklichsten Mann auf der ganzen Welt”, stieß er noch immer ungläubig hervor. “Ich kann es noch gar nicht fassen. Ich werde tatsächlich Vater!”


  Noelle ergriff seine Hand. “Wie es scheint, haben zwei der Rosenblad-Schwestern ihr Glück bereits gefunden. Fehlt nur noch Lotte, unser Nesthäkchen, und dann ist das Trio komplett.”


  “Nun, wenn sie genauso wundervoll ist wie du, zweifle ich keine Sekunde daran, dass auch sie schon bald ihren Traumprinzen finden wird”, erwiderte Henrik strahlend.


  – ENDE –
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